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Abonnements für Lodz: 


TLenge's Garten. 


Heute Sonntag: 
* der Veranda: 
— Unwiderruflich letztes 
ocal- und Instrumental- 


CONCERT 


der berühmten 


AMRANIDI- TRUPPE, 


Hofkünftter des Herzogs von Edinburg. 
Im Garten: 
SN TE Er I 


der Dragoner⸗Kapelle aus Wloclawek unter Leitung 
des Kapellmeiſters Herrn Jah nel. 

Entree 40 Kop., nummerirte Plätze in der Veranda 
60 Kop, Kinder zahlen die Hälfte. 
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Inland, 


St. Petersburg. 


— Im Finanzminiſterium wird der „Hon. 
Bp.“ zufolge eln Project durchgeſehen, welches mit 
Beginn des Jahres 1892 eine derartige Vergrößer⸗ 
ung der Zahl der Steuerinſpectoren vorſchlägt, daß 
zum Mindeſten jeder Kreis feinen Steuerinſpector 
hat. 

— Den Frledensrichtern if, wie die „Hon. 
Bp.“ meldet, von Neuem die Weiſung zugegangen, 
daß ſie mit allen von ihnen abhängigen Maßnahmen 
die Entſcheidungen in Sachen über Verletzungen der 
Sanitäts- Vorſchriften beſchleunigen möchten, da jede 
Verzögerung in ſolchen Proceſſen den Kampf gegen 
epidemiſche Krankheiten nur erſchweren könne. 

— Ein intereſſantes Vermächtniß wurde, wle 


ſeiner Zeit berichtet, von einer verſtorbenen Guts⸗ 


beſitzerin Weljaminow im vorigen Sommer hinter⸗ 
laſſen, die eine Summe von 3000 Rbl. zum Beſten 
armer junger Mädchen vermacht hatte. Das Geld 
ſollte nach Verlauf eines Jahres armen Bräuten 
als Ausſteuer und Mitgiſt ausgezahlt werden. 
Dieſer Tage ift nun, wie die „Honoern“ berichten, 
das Teſtament der Verſtorbenen vollſtreckt worden. 
Zu dieſem Zweck wurden 30 junge Mädchen, die 
in den letzten zwei Jahren verschiedene hieſige Wohle 
thätigkelts⸗Anſtalten verlaſſen hatten, zu einer Lot⸗ 
terie eingeladen, bel der die vermachte Summe in 
10 Looſe vertheilt war. Zehn junge Mädchen er⸗ 
hielten auf dieſe Weile je 300 Rbl., wovon 100 
Rbl. zur Ausſteuer benutzt, die übrigen 200 Rbl. 
als Mitgift bis zum Hochzeitstage in der Reichs⸗ 
bank deponirt wurde. Alle zehn junge Mädchen 
find Bräute und werden demnächſt heirathen. 

— Eine Sammlung aller in den verſchiedenen 
Staaten für den Getreidehandel geltenden Geſetze, 
Reglements und Uſancen ſoll, den „Birſh. Wed.“ 
zufolge, demnächſt vom Finanzminiſterium herausge⸗ 


Sonntag, den 7. (19.) Juli 1891. 


Lodzer Tageblall 


Inſertionsgebühr: 
Für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Reklamen 15 Kop. 
Preis eines Exemplars 5 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


N 
Heute Sonntag: 10 


CONCERT! 


des Trompeterchors der Kuban'ſchen Koſaken⸗ 1 
Diviſion unter Leitung des Kapellmeiſters 1 
0 Herrn Albert Grasse. 0 
i 

U 
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. Entree 20 Kop. Anfang 4 Uhr Nachm. ( 
(N Kinder in Begleitung Erwachſener frei. 

E. Hentschel. 
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Reſtaurant 
Hötel Mannteuffel. 


Sonntag, den 19. Juli 1891: 
1 TI STE 
a 75 Kop. 
Menu: 


OÖ 
Souppe Bisque d’ecrevisses. 
Consommè Pot-au-feu. 
Filet de Boeuf garnier. 
Spinat mit Ei. 


Hammelrücken à la cröme, 
Junge Enten. 
Compot — Salat. 


2 
8 
Poudding à la Nesselrode. ; 
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Koerting’s 
Patent-Universal- 
Injektoren, 


0,000 Stück 


bereits im Betriebe, 

als 2. Keſſelſpeiſe⸗Vorrichtung nach neuer 
Reglerungs⸗Vorſchrift, 

halten auf Lager nebſt Pulſometern, Condenslöpfe ꝛc. 

General- Vertreter: 


E. Häbler & Co., Lodz. 


geben werden, und Alles in dieſer Frage Wiſſens⸗ 
und Beachtenswerthe enthalten. In der Sammlung 
ſollen auch die vom Revaler und Rigaer Börſen⸗ 
comité ſeſtgeſtellten Uſancen Platz finden. 

— Die Frage der Lebensverſicherung, welche 
von einer Specialcommiſſion berathen worden iſt, 
wird, wie die „Honk. Bp.“ erfährt, demnächſt auf 
geſetzgeberiſchem Wege entſchieden werden. Das gen. 
Blatt ſpricht dabei. die Hoffnung aus, daß das 
Syſtem der „Gewinnanſammlung,“ welches vorzugs⸗ 
weile von den amerikaniſchen Geſellſchaften gehand⸗ 
habt wird, für unzuläſſig werde erklärt werden, und 
nur die ſofortige Vergütung des Gewinns durch Er⸗ 
mäßigung der Jahresprämie zuläſſig ſei. 

— Maßnahmen gegen den drohenden Nothſtand 
beſchäſtigen unſere Regierung bekanntlich nicht mins 
der, als die Preſſe. Dieſer Frage galt auch die 
letzte Sitzung des Miniſtercomités am 25. Juni, 
über die wir in der „Hon. Bp.“ intereſſante De⸗ 
tails finden. 

Die Minifter des Innern und der Finanzen 


legten genaue Angaben über den Umfang der Miß⸗ 


ernten und ihrer Folgen vor. Aus den Berichten 
der Provinzialbehörden und Landſchaftsämter ergiebt 
ſich, daß der größte Mißwachs auf das Wolga⸗ 
Gebiet, die mittelruſſiſchen, öſtlichen und kleinruſſi⸗ 
ſchen Gouvernements entfällt, wobei in 10 Gouver⸗ 
nements von im Ganzen 17 die Mißernte immerhin 
auch eine kaum relative, ja, nirgends eine völlige 
iſt. Dieſe 17 Gouvernements find ſolgende: Tula, 
Rjiaſan, Tambow, Penſa, Sſaratow, Sſamara, 
Kaſan, Sſimbirsk, Niſhny Nowgorod, Wjalka, 
Kursk, Charkow, Poltawa, Woroneſh, Jelaterinoſ⸗ 
ſlaw, einige Kreiſe des Gouvernements Orel, 
Cherſſon. Der Kornmangel in dieſen Gouvernements 
zieht aber in gewiſſem Grade auch die angrenzenden 
in Mitleidenſchaft, umſomehr, als eine unbedingt 
gute Ernte nur in ſehr wenigen Punkten des Reichs 
zu erhoffen iſt. Im Allgemeinen aber ſteht die Sache 
ſo, „daß abgeſehen ſogar von den vorhandenen Vor⸗ 
räthen, jeder Gedanke an einen Mangel an Saatkorn 


RNRedaction und Expedition: 


Waldschlösschen. 


Dzielna⸗ (Bahn-) Straße Nr. 13. 


Mannfkripte werden nigt jurädgelelt. 
Redaktions⸗Sprechſtunde von 9—12 Uhr Vormittags. 


XI. Jahrgang. 


Im Auslande Übernimmt ‚Snfertiondauftägs; Hassenstein 
& Vogler A.-G., Hamburg, Königsberg 1./P. oder deren 
Filialen. 


In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorska 18. 
In Moskau: L. Schabert, Pokrowka, Haus Sobolew. 


a) jederzeit ſofort rückzahlbar 


000000 


BANOUE DE COMMERCE DE L:AZOFF-DON 


Agentur in Lodz, 
kauft und verkauft Werthpapiere; (6) 


übernimmt Aufträge zum Ein⸗ und Verkauf von Werthpapieren gegen mäßige 
Proviſion; ertheilt Credite mit oder ohne Termin auf Special-Rechnung gegen 
Depots von Werthpapieren A 90 % des Börſen⸗Courſes; beſorgt Transferte und 
Creditbriefe auf ſämmtliche Hauptplätze des In⸗ und Auslandes zu den billigſten 2 


2½ pCt. p. a. 


b) auf 5etägige Kündigung (die Bank reſervirt 
ſich das Recht, vor der Rückzahlung eine 5⸗tägige 
Kündigungsfrift beanſpruchen zu können) 3 En we 


2. auf Termin: 
a) auf 6 Monate 
MINE, 
0) „ 1 Jahr 


und Korn zur Deckung der Bedürfniſſe der Bevöl⸗ 
kerung bis zur nächſten Ernte ganz ausgeſchloſſen 
iſt und daß durch die augenblickliche Sachlage nur 
der Getreideexport in gewiſſem Grade beeinflußt 
wird.“ Desgleichen ſei das Steigen der Getreide⸗ 
preiſe, das ſich außerhalb der Mißwachsgebiete gel⸗ 
tend macht, nur auf das Treiben der Speevlation 
zurückzuführen, wie die Unterſuchungen des Finanz⸗ 
miniſteriums bezüglich der effectiven Getreidevorräthe 
an den Punkten der Preisſteigerung ergeben haben. 

— Feuerwehrrevue zu Ehren des Chefs der 
Pariſer Feuerwehr. Der Chef der Pariſer Feuerwehr 
und zwei Gehilfen, oder — wie die Herren fran⸗ 
zöſiſch heißen, — der Oberſt und die Batalllons⸗ 
Kommandeure der Pompiers⸗Sappeure von Paris, 
— Ryiſſen, Detalle und Krebs, wohnten am 2. (14.) 
Juli um 9 Uhr Morgens einer Revue der St. Pe⸗ 
tersburger Feuerwehr auf dem Platz vor dem Win⸗ 
terpalais bel. Um 9 Uhr Morgens wurde die Feuerwehr 
mittelſt Telegramms alarmirt und bereits wenige 
Minuten ſpäter jagten die Feuerwehr⸗Kolonnen aus 
den verſchiedenen Stadttheilen in raſender Eile dem 
genannten Platz zu. Hier waren Oberſt Paſikin, die 
drel franzöſiſchen Gäſte und mehrere andere Perſonen 
bereits verſammelt, als unter dem Bogen des Ges 
neralſtabs⸗Gebäudes die Kolonne des Kaſanſchen 
Staditheils und gleichzeitig aus der Millionnaja die 
Kolonne des Petrowski⸗Stadttheils heranraſten. 
Bald waren auch die übrigen zehn Feuerwehr⸗Kom⸗ 
mandos und die Dampfmaſchinen eingetroffen. Es 
fand nun eine kleine Parade der Kolonnen ſtatt, 
die unter den Klägern des Feuerwehr⸗Orcheſters in 
verſchiedenen Allüren an den verſammelten Herren 
vorbeidefilirten. Eine große Menge ſchauluſtigen Pu⸗ 
blikums wohnte dem effekivollen Schauspiel bei und 
war mit dem Ausſehen und den Leiſtungen unſerer 
braven Feuerwehr nicht weniger, als die drei fran⸗ 
zöſiſchen Fachmänner zufrieden. 

— Den in der letzten Generalverſammlung 
des gegenjeitigen Hiljsvereins der Schweizer in St. 
Petersburg ausgeſprochenen Wünſchen gemäß, hat 
das Comits beſchloſſen, die 600jährige Gedächtniß⸗ 
feier des Entſtehens des Schweizerbundes am 26. 
Juli durch einen Ausflug nach Kuokolo zu feiern. 

— Der ruſſiſche Agent in Buchara hat im 
Auftrage des Emirs bei der Regierung die Erlaubniß 
zum Aufenthalt des Emirs in Rußland nachgeſucht, 
welche auch gewährt wurde. Demzufolge trifft der 
Emir im October mit großem Gefolge in Peters⸗ 
burg ein. 

— Auch in Petersburg hat ſich während der 
letzten Junitage ein fieberhafter Verkehr auf dem 
Zoll entwickelt, und ein ähnlicher Fall mit einer 
Ladung Harz wie hier hat ſich, allerdings mit 
glüdlicherem Erfolge, auch dort abgejpielt. Eine 
Importfirma wartete voll Sehnſucht einen Segler, 
der auch in der Nähe fein mußte, und engagirte 
einen Schleppdampfer, das ſäumige Schiff aufzu⸗ 
ſuchen. Der Contract mit dieſem wurde unter der 
Bedingung abgeſchloſſen, daß der Schlepper, falls 
der Segler vor dem 29. Juni eingebracht werde, 


Bedingungen; übernimmt Aſſecuranzen von Prämien⸗Anleihen gegen Amortiſation 
a 80 Kop. pr. Stück. 
Zahlt für Capital⸗Einlagen: 
1. auf Cheque⸗Conto: 
* 


eine Summe von 1000 Rubeln, im anderen Falle 
dagegen nur 300 Rubel erhalten ſolle. Glücklicher⸗ 
weiſe wurde der Segler gleich am Anfang der 
Suche in Kronſtadt gefunden und nach Petersburg 
geſchleppt — als aber der Dampfer ſelnen Lohn 
forderte, machte ihm der Importeur Schwierigkeiten, 
well angeblich das Geld doch zu leicht verdient 
worden wäre. Der Ausgang der Angelegenheit 
ſcheint indeſſen ziemlich ſicher zu ſein. 

Niſhuy⸗Nowgorod. Bezüglich eines Dampfer⸗ 
Zuſammenſtoßes auf der Wolga, deſſen wir auch 
Erwähnung thaten, dementirt der „Reg.⸗Anz.“ dle 
von der „Nord. Tel.⸗Agent.“ als Veranlaſſung 
zum ſelben angegebene Thatſache, daß nämlich das 
Fahrwaſſer an der Mündung der Oka zu ſchmal 
geweſen und daher eine Stromſchnelle entitanden 
ſel und giebt als Veranlaſſung zum Zuſammenſtoß 
eine Verletzung der Signalregeln beim Begegnen 
der Schiffe an. Die Unterſuchung iſt eingeleitet 
worden. 

Riga. Zur Heuſchreckenplage ſchrelbt man der 
„Düna⸗ Ztg.“: In vielen Gegenden Transkaukaſiens, 
im Süden Rußlands, in den Steppen Klein⸗Ruß⸗ 
lands, in dem Dujepr- und Melitopol'ſchen Kreife 
bilden gegenwärtig die Heuſchrecken eine furchtbare 
Geißel des Landes. In Transkaukaſien find unge⸗ 
fähr 300,000 Defijätinen Land von Heuſchrecken⸗ 
Schwärmen bejäet. Beſonders zahlreich find dieſelben 
um Karajaſy herum, wo mehr als 5000 Arbeiter 
täglich mit ihrer Vernichtung beſchäftigt ſind. 
Die Mittel zur Bekämpfung der Heuſchrecken ſind 
aber ſehr primitive, ſo wie ſie vor Jahrzehnten 
waren; mit den Heuſchrecken zugleich wird auch 
erbarmungslos die Ausſaat vernichtet, ſo daß die 
bäuerliche Bevölkerung den „Heuſchrecken⸗Vernichtern“ 
durchaus nicht grün iſt. Eine Ausnahme machen 
nur die Colonieen, wo die Heuſchrecken völlig ver⸗ 
tilgt werden, und zwar ſchnell und billig und ohne 
beſondere Beſchädigung der Saatjelder. 

Nepal. Während aus dem Innern des Reichs 
die traurigſten Erntenachrichten gemeldet werden, 
ſcheinen, wie der „Rev. Beob.“ ſchreibt, die Aus⸗ 
ſichten in unſerer Provinz, augenblicklich wenigſtens, 
die günſtigſten zu ſein. Wie uns aus Jerven mit⸗ 
getheilt wird, ſtehen daſelbſt, dank dem ausgiebigen 
Regen, der daſelbſt in letzter Zeit gefallen ift, die 
Felder ganz vorzüglich, die Roggenfelder haben 
unter den günſtigſten Bedingungen geblüht und 
laſſen nichts zu wünſchen übrig, wenn nur der 
Regen nicht, wie allerdings an einigen Stellen bereits 
geſchehen ft, fie zu ſehr niedergedrückt hat. Ebenſo 
erfreulich iſt der Anblick der Sommerkornſelder und 
namentlich auch des Klees, deſſen Schnitt berelts 
begonnen hat und ausgezeichnete Erträge verſpricht. 
Die Heuernte, die auf den melſten Gütern in den 
letzten Tagen beginnen ſollte, wird hoffentlich bei 
einigermaßen günftigem Wetter auch ſchnell, und 
hoffentlich mit gutem Ertrage vor ſich gehen, ſo 
daß, wenn nicht alle Zeichen trügen, in dieſen 
Theilen Eſtlands wenigſtens ein reiches Erntejahr 
zu erwarten ſteht. 


Helſingfors. Die Geſellſchaft „Die Freunde 
der Nüchternheit“ publicirt den Bericht über die 
Thätigkeit für das Jahr vom 1. Juni 1890 bis 
1. Juni. 1891. Danach if, wie wir dem „Rev. 
»Beob.“ entnehmen, im vergangenen Jahre eine bes 
ſondere „Abtheilung für die Jugend“ innerhalb der 
Geſellſchaft gegründet. Auch hat die Geſellſchaſt ſeit 
dem letzten Jahre Goltesdienſte und Nüchternheiter 
vorträge während der Sommermonate im Lager 
der Reſerveſoldaten und an den Eiſenbabnſtatlonen 
angeordnet. An Subfidien find der Geſellſchaft aus 
Staatsmitteln 8000 Mark und von der Militär⸗ 
expedition im Senate 500 Mark zur Dispofition 
geſtellt. Die von der Geſellſchaft redigirten Monats» 
ſchriften: „Aamunairut“ erſchienen, die erſte in 
einer Auflage von 653 Exemplaren. 
gedenkt u. A. auch eines Rundſchreibens an die 
Paſtoren Finnlands, worln die Geiſtlichkeit von der 
Geſellſchaft aufgefordert wurde, am Buß und Bet⸗ 
tage, dem 22. Februar, die Nüchternbeitsſache von 
der Kanzel herab den Gemeindegliedern warm an's 
Herz zu legen. Ein beſonderer „Geſundheits⸗ und 

Nuchternheitsverein der Lehrer“ iſt im Verlauſe des 
vergangenen Jahres gebuldet worden, welcher ſchon 
uber 100 Mitglieder zählt. Die Geſammtausgaben 
des Vereins weiſen die Summe von 21,900 Mark 
auf; die Ennahmen betrugen 32,400 Mark. 


8 Ausländiſche Nachrichten. 


N — „Dally News“ ſagen, um des Fries 
dens willen müſſe man von Herzen wünſchen, daß 
der deutſche Kalſer demnächſt im Stande und 
Willens wäre, den Prüſidenten der franzöſiſchen Re⸗ 
publik zu beſuchen. Während der kurzen Regierungs- 
zelt des verehrungswürdigen Vaters des jetzigen Kat⸗ 
ſers habe verlautet, daß Lothringen eventuell an 
Frankteich zurückgegeben werden ſolle. Lothringen 
ſel, ungleich dem Elſaß, welches vollſtändig 
germaniſirt ſei, daſſelbe geblieben, was es vor 
20 Jahren geweſen. Wenn der Kaiſer ſich über 
alle Bedenken und Schwlerigkeiten wegſetzte und 
einen ſolchen erhabenen Act der Gerechtigkeit voll» 
zöge, jo verdiente er, von der ſpäteſten Nachwelt als 
das edelſte Glied feines berühmten Hauſes gefelert 
zu werden. Der deutſche Kaiſer hat kaum London 
verlaſſen und ſchon finden es hervorragende engliſche 
Blätter ſür angezeigt, mit ſolchen lächerlichen Wün⸗ 
ſchen hervorzutreten. 
— Die rumäniſche Regierung hat 
ſich neuerdings veranlaßt geſehen, dem zunehmenden 
Zufluß von fremden Vagabunden und ſubſiſtenzloſen 
Ausländern durch eine Verſchärfung der 
Paßvorſchriſten entgegen zu treten. Dem⸗ 
zufolge ſind die Grenzbehörden angewleſen worden, 
jedem Ausländer den Eintritt nach Numänten zu 
verſagen, der ſich nicht durch einen ordnungs mäßigen, 
von einem diplomatiſchen oder conſulariſchen Vers 
treter Rumäniens im Auslande vifirten Paß aus⸗ 
welſen kann. Bei den Relſenden, welche zu Schiff 
in einem rumäniſchen Hafen ankommen, ſoll dieſe 
Paßreviſion künftig an Bord des Schiffes durch die 
rumäniſchen Zollbehörden ausgeführt und das Auss 
ſteigen jeder Perſon verhindert werden, deren Papiere 
nicht in Ordnung befunden worden find, 
— Die chlleniſche Regierung hat dem 
Neuter'ſchen Burean die folgende Depeſche zugehen 
laſſen: „Santiago de Chile, 6. Jull. In der Revo» 
lution iſt ein Stillſtand eingetreten. In Tarapaca 
und Antofagaſta herrſcht großer Mangel an Lebens⸗ 
mitteln. Die Zucht im Heere der Aufſtändiſchen iſt 
gelockert. Die Regierung des Präſidenten hat die 
70 an Bord des Dampfers „Bolivia“ bisher befind⸗ 


Ille Schuld. richt fi, 


Roman 
von 


E. A. N. 
(28. Fortſetzung.) 
N Mit einem leſchten Kopfnelgen nahm er Ab» 
ſchied, dann verließ er das Zimmer, und der alte 
Mann ſah ihn gleich darauf draußen am Fenſter 
vorbelſchrelſen. kn 
Zehntauſend Thaler ſollte der Großvater Mar⸗ 
ins feinem Enkel geſchenkt haben? Davon hatte 
Martin ihm nichts gejagt, im Gegenzfheil, nach den 
Erklärungen feines Sohnes war dleſer mit leeren 
Händen aus dem Hauſe ſeines Pflegevaters ſort⸗ 
gegangen. Sollte der Advokat Hartenberg die Summe 
unterſchlagen haben? Das war ſchwer zu glauben, 
denn es wäre ein Verbrechen geweſen, das den ge⸗ 
achteten Mann ins Zuchthaus bringen mußte. 
doch, etwas Wahres mußte an  diefer Schenkung 
ſein; Brand war ja jetzt noch erboſt darüber, und 
ſeine Behauptungen trugen den unverkennbaren 
Stempel der Wahrheit. Der alte Mann trank 
ſeinen Wein aus und ſetzte ſeinen Weg zum Rechte⸗ 
anwalt fort. 
Zehntauſend Thaler waren eine bedeutende 
Summe — man koante damit ein Geſchäft bes 
gründen, in dem auch ihm die Möglichkeit zu er⸗ 
ſolgreicher Beſchäſtigung geboten wurde. 
Franz Grimm baute berelts Luftſchlöſſer, die 
ſelnem Leben wieder Werth verliehen. Vitlleicht 
waren an dieſe Schenkung Bedingungen geknüpft, 
die erſt ſpäter ſich erfüllen konnten; der Großvater 
Martins hatte möglicherweiſe beſtimmt, daß die 
Auszahlung des Geldes erſt dann verfolgen ſolle, 
wenn jein Enkel ein beſtimmtes Alter erreicht haben 
würde. — h | 
Doctor Hartenberg war in feinem Kabinet — 
er ſprang überraſcht von ſeinem Sitz empor, als der 
alte Mann ſeinen Ramen nannte. 


Der Bericht 


Und 
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wo fie ſich völlig frei bewegen können. Zu derſel⸗ 
ben Zeit, wo Präſident Balmaceda jo edel müthig 
handelte, wurde eine Rebellenverſchwörung entdeckt, 
um das bei Valparaiſo liegende Geſchwader zu vers 
nichten. Es gelang, ſämmtlicher Verſchwöcer hab⸗ 
baft zu werden, bis auf einen, der ſich erbing. Die 
Sache hat große Entrüſtung hervorgerufen. Eine 
Recognoſelrungs⸗Abthellung hat zeitweilig das Huasco⸗ 
Thal und Vallenar, wo Mangel an Lebensmitteln 
herrſcht, beſetzt.“ 

— Dem „New⸗York Herald“ iſt aus Catania 
die Meldung eines Confliete zwiſchen den Der 
hörden der genannten itallenſſchen Stadt und dem 
amerikaniſchen Conſul daſelbſt zugegangen, welcher, 
im Fall die Meldung ſich bewahrheitet, darthun 
würde, daß die ſeit dem New⸗Orleaner Lynchgericht 
zwiſchen Italien und den Vereinigten Staaten herr⸗ 
ſchende Entfremdung noch weitere Fortſchritte macht. 
Nach Darſtellung des amerikaniſchen Conſuls in 
Catanſa wäre er in Ausſibung feiner völkerrecht⸗ 
lichen Functlonen durch die ſtädtiſchen Behörden ge⸗ 
hindert und ſtände er im Begriff, ſeine Bureaux 
zu ſchließen und feine Paplere unter deutſchen Schutz 
zu ſtellen. Auf einen. desfallſigen in Waſhington 
eingegangenen Bericht ſoll die Vereinigte Staaten 
Reglerung auf telegraphiſchem Wege in Rom nach⸗ 
drücklichſt gegen die dem amerſkaniſchen Conſul in 
Catanla zugefügte Unbill proteſtirt haben. Es 
dürfte ſich empfehlen, nähere Einzelheiten abzuwar⸗ 
ten, ehe man ſich ein Urtheil über den Hergang 
bildet. Denſelben ſo ohne Weiteres ols eine Art 
Revanche für die New Orleaner Lynch⸗Ausſchreltun⸗ 
gen zu betrachten, erſcheint jeden falls ſo lange nicht 
wohl angänglich, als es an poſitivem Beweismaterfal 
zur Unterſtützung einer ſoſchen immerhin ſenſatio⸗ 
nellen Behauplung mangelt. Denn der Umſtand, 
daß die Opfer der New⸗Orleaner Lyncher meiſt 
Sicilianer waren, und daß Catania eine ſieilianiſche 
Stadt iſt, genſigt allein noch keineswegs zur Auſ⸗ 
ſtellung der Behauptung, daß bie, Behörden von 
Catanla ihr Müthchen an dem amerikaniſchen Ver⸗ 
treter hätten kühlen wollen. Immerhin muß zuge⸗ 
geben werden, daß dle ſtricte Weigerung des 
Waſhingtoner Cabinets, wegen der Lynchmorde von 
New⸗Orleans den Italienern irgend eine Genug⸗ 
thuung zu geben, in der Heimath der Getödteten 
ſehr böſes Blut gemacht und der italienifchen Regie— 
rung im eigenen Lande elne wenlg erqulckliche 
Stellung bereitet hat. 


Unneshronik, 


— Unerhört. Geſtern Morgen um 9%, Uhr 
wurde aus dem erſten Stock des Hauſes Petrikauer⸗ 
ſtraße Nr. 505 ein gewiſſes Geſchirr entleert und 
ein in demſelben Augenblick vorübergehender Schlller 
der Gewerbeſchule von dem unausſprechlichen Inhalt 
überſchüttet. Zwei Herren J. P. und P. L., welche 
Augenzeugen dieſes unerhörten Verſtoßes gegen dle 
geſetzlichen Vorſchriften waren, veranlaßten den 
Knaben, einen Straſhnik herbeizurufen und über 
den Vorfall ein Protokoll aufnehmen zu laſſen und 
wird das ſeltene Exemplar von Dlenſtmädchen jeden» 
falls die verdiente Beſtrafung erhalten. 

— Am Freitag Abend gegen 8 Uhr wurde 
der biefige Anftreicher F. auf dem Wege nach ſeiner 
Wohnung in der Zielonaſtraße von einem Mann 
überfallen und ihm durch einen Schlag mit einem 
harten Gegenſtande eine ſchwere Kopfwunde beige⸗ 
bracht. F. hat nach ſeiner Behauptung dem Ber 
treffenden keine Veranlaſſung zum Streit gegeben, 
ſondern iſt ruhig ſeines Weges gegangen und ohne 
jeden Grund gemißhandelt worden. 


„Na, ich konnte mir wohl denken, daß Sie 
mich beſuchen würden,“ ſagte er, nachdem er den 
Gaſt vom Scheitel bis zur Fußſohle betrachtet hatte. 
„Setzen Sie ſich und laſſen Sie hören, was Sie 
zu mie führt.“ 

„Die Pflicht des Dankes,“ erwiderte Grimm 
mit einem tiefen Athemzuge. „Sie haben meinem 
Sohne das Leben gerettet, haben ihn erzogen zu 
einem braven Menſchen —* 

„Laſſen wir das!“ unterbrach ihn der Advokat 
mit einer raſchen ablehnenden Handbewegung. „Was 
ich that, war Menſchenpflicht, und hatte meine Cie 
zlehungswelſe guten Erfolg, ſo it das wohl weniger 
ihr, als dem vortrefflichen Charakter Martins zuzu⸗ 
ſchrelben. Wäre melne Ehe kinderlos geblieben, 
ſo würde ich ihn an Sohnes Statt angenommen 
baben, aber der eigene Sohn hat größere Rechte. 
Das ſah auch Martin eln. Er erkannte die Noth⸗ 
wendigkelt der Trennung, ſobald er ſich in der Lage 
befand, für ſein weiteres Fortkommen ſelbſt ſorgen 
zu können. Jawohl, er iſt ein tüchtiger Menſch 
geworden,“ fuhr er, an feiner Brille rückend, fort, 
„nur hat er jetzt einen dummen Streich begangen. 
Ich weiß nicht, ob Sie feine Liebesgeſchichte kennen —“ 

„Ja, ich kenne ſie,“ unterbrach ihn Grimm. 

„Und Sie ſind mit ihr einverſtanden?“ 

„Durchaus nicht! Der Vater des Mädchens 
iſt ein Schurke — ihm verdanke ich mein ganzes 
Unglück.“ g N 

Der Advokat hatte ein Aktenheft vom Schreil⸗ 
tiſch genommen — er blätterte darin, und ein iro⸗ 
niſches Lächeln umzuckte ſeine Lippen. „Sagen Sie 
das doch nicht öffentlich“ warnte er, „der Makler 
Streicher iſt ein angeſehener Mann —“ 

„Und ich bin ein entlaſſener Zuchthäusler,“ 
erwiderte Grimm erbittert. „Wenn ich behaupie, 
daß ich damals die That nicht begangen und ſchuld. 
los im Geſängniß geſeſſen habe, ſo glaubt mir das 
Niemand, und dennoch iſt es Wahrheit.“ 

Doclor Hartenberg rückte die Brille dichter vor 
die Augen und ſah den alten Mang erſtaunt an. 

„Nein, das glaubt Ihnen Niemand,“ ſagte er. 
„Die Beweiſe waren damals überzeugend —“ 
„Und doch nur Scheinbeweiſe, Herr Doctor! 
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— Der Straßengraben an der Kirchhofs⸗ — Lange's Garten: Letztes Auftre⸗ 


Chauſſee iſt vollſtändig verflacht und ſtellenweiſe 
verſchüttet, ſodaß das Waſſer keinen Abfluß hat. 
In Folge deſſen it der Graben zum Moraſttümpel 
geworden, der ſchreckliche Gerüche ausſtrömt, die 
für die Bewohner dieſer Straße nicht nur höchſt 
unangenehm, ſondern auch ſchädlich find. Es wäre 
dringend zu wünſchen, daß hier ſchleunigſt Abhülſe 
geſchaffen würde. 

— Die hieſige Zimmermeiſter⸗Innung bee 
nutzt jede Gelegenheit, um für wohlthätige Zwecke 
zu ſpenden. Nachdem dieſelbe erſt vor Kurzem 
Strafgelder in Höhe von 20 Rbl. der Kaſſe des 
Rothen Kreuzes überwieſen, hat ſie einen in ihrer 
letzten Quartals⸗Sitzung eingegangenen Betrag von 
6 Rbl. dem Wohlthätigkeitsverein zugewendet 
und bei einem in der vergangenen Woche im 
Schützenhauſe abgehaltenen geſelligen Vergnügen 
zu gleichem Zwecke 13 Rbl. 50 Kop. geſammelt. 
Ferner ſollen noch ausſtehende Strafgelder in 
Höhe von 20 Rbl. demnächſt zu gleichen Theilen 
an die Kaſſe des Rothen Kreuzes und des Armen⸗ 
Aſyls vertheilt werden. Wir empfehlen dieſes 
anerkennenswerthe Mitwirken am Werke der Wohl⸗ 
thätigkeit auch anderen Innungen zur Nachah⸗ 
mung. 

— Zwei Strolche überfielen am Freitag Abend 
in dem Wäldchen Grabiny einen Wagen, auf welchem 
der Brenner B. aus Lagiewnik ſowie deſſen Frau, 
Tochter und ſein Gehülſe ſaßen. Einer derſelben 
enttiß dem B. deſſen goldene Uhr und ergriff hier⸗ 
auf die Flucht; der zweite aber wurde erwiſcht, auf 
den Wagen gehoben und mit nach Laglewnlk ge⸗ 
nommen. Auf der ganzen Strecke von dem genann- 
ten Wäldchen bis nach dieſem Orte wurde mit der» 
einten Kräften’ dafür geſorgt, daß dem unfreiwilligen 
Paſſagier die Zelt nicht lang ward. 

— Unfall. Ein gewiſſer Kolinlag ſtürzte am 
Freitag Abend in total betrunkenem Zuſtande von 
einem Wagen herunter und wurde derſelbe überfah⸗ 
ren und ihm eine Rippe zerbrochen. 

— Bel Entleerung der Sammelbüchſen in 
der IV. Commiſſton des Lodzer Wohlthätigkelts⸗ 
Vereins wurden nachſtehende Beträge vorgefunden: 
Im Complolr des Herrn C. W. Gehlig Ns. 22.52 


5 a 5 „ John „ 16.85 
5 5 der Herren Heinzel & Kunſher „ 7.— 
bei Frau S. Härtig „ 4.65 
im Comptoir des Herrn C. König „ 6.80 
8 „ „ A . Härtig „ 2.50 
bei Herrn Reſtaurateur A. Richter „ 14 
1 F. Ende „ 2.— 
FRE N. Michel „ 1.54 
im Comptoir des Herrn Hausmann 1.2 
bel Herrn Reſtaurateur Braune 1.50 
3 H E. Rottmann „ 1.50 
Im Comptoir der Act.⸗Geſellſch. L. Gryer „ —.60 


Zusammen Rs. 67.62 
— Die Armauini⸗Truppe hat für ihr heutl⸗ 
letztes Konzert folgendes Programm gewählt: 
. Ouvertüre zur Oper „Zampa“, 
Air de Roſine, 
Ein Abend der Liebe, 
La Cruche Caſſee, 
Die Reiſe um die Welt, 
Ruſſiſche Romanze, 
Santa Lucia, 
Eſtudlantina. 


— Vergnügurgs⸗ Anzeiger. Sellin’s 
Sommer⸗Theater: Polniſche Theater⸗Vor⸗ 
ſtellung. — Helenenhof: Früh und Nachmit⸗ 
tags Konzert der Kapelle des 37. Infanterie: 
Regiments. (Kapellmelſter Dietrich.) Abends 
tlectriſche und bengaliſche Beleuchtung des Gartens. 


ges 


n 


mals an den Tag kommen wird, und da ich fie 
nicht bewelſen kann, wäre es nutzlos, meine Be⸗ 
hauptung öffentlich auszuſprechen.“ 

Der Advokat ſchlittelte das kahle Haupt — 
das ſarkaſtiſche Lächeln ſpielte wieder um »jeine 
ſchmalen Lippen. 

„Ich gebe Ihnen die Verſicherung, daß damals 
auch nach anderer Selte hin ein Verdacht verfolgt 
worden iſt,“ ſagte er. „Dieſer Verdacht erwles ſich 
ſehr bald als unbegründet — alle Beweif: waren 
gegen Stel Sie mögen ja Ihrem Sohne gegen» 
über ein Schuldbekenntniß nicht ablegen wollen, das 
läßt ſich begreifen, aber —* a 

„Sprechen wir nicht welter darüber,“ fiel ihm 
Grimm in die Rede. „Ich kann Sie nicht zwins 
gen, mir Glauben zu ſchenken, und mir fehlen die 
Mittel, Sle zu überzeugen. Was hat der Groß⸗ 
vater Martins für ſeinen Eukel gethan?“ 

Wleder ſplegelte ſich Erſtaunen, ja Beſtürzung 
in den Zügen des Rechtsanwalts, der im nächſten 
Moment die Brille abnahm, um ihre Gläſer zu 
reinigen. 

„Nichts,“ entgegnete er, indem er auf die 
Gläſer hauchte, um ſie mit dem Taſchentuch abzu⸗ 
reiben. „Wiſſen Ste denn nicht, daß er Ihre Frau 
enterbt hat?“ 

„Das weiß ich allerdings, aber er muß in 
dieſer Enterbung doch ein Unrecht geſehen haben, 
das er wieder gut machen wollte; denn, wie mir 
gejagt wurde, ſoll er Ihnen eine namhafte Summe 
ſuͤt ſeinen Enkel übergeben haben.“ 

Doctor Hartenberg erhob das Haupt nicht — 
er beſchäftigte iich angelegentlich mit ſeiner Brille. 
„Wer hat Ihnen das geſagt?“ fragte er. 

„Ein Bruder meiner Frau.“ 

„Sind Sie mit der Famllie Ihrer Frau 
wleder ausgeſöhnt?“ N 

„Keineswegs! Ich traf den Herrn vothin zus 
fällig — der alte Haß trennt uns noch immer. 
Dennoch ſagte er mir, daß ſein Vater dieſes Opfer 
für ſeinen Enkel gebracht habe, und er verhehlte 
feinen Groll darüber nicht.“ a 

„Om, nannte er die Summe?“ 


IJ hoffe auch nicht, daß meine Sguldloſigtelt 105 


ten der Armaninl⸗Truppe und Konzert der Dragoner⸗ 
Rapelle. (Rapellmeifter Jahnel.) — Wald» 
ſchlößchen: Konzert der Kapelle der Kuban'ſchen 
Koſaken⸗Dlpfſion; (Kapellmeifter Graſſe.) 


— Eine löſtliche Schmuggelgeſchichte erzählt 


der Peſter Lloyd von einem franzöſiſche Induſtrie⸗ 
ritter. Der engliſche Handſchuhzoll iſt ungemein hoch. 
Ein erfinderiſcher Kopf gab nun unter Angabe er» 
dichteter Adreſſaten in Calais zwei Kiſten Hand⸗ 
ſchuhe auf, die eine nach London, die aadere nach 
Edinburg. Die eine Sendung traf in London ein, 
wurde natürlich nicht ausgelöſt und als man die 
Kiſte öffnete, fand man in derſelben lauter linke 
Handſchuhe. Kurz darauf ſtellte ein unbekannter 
Liebhaber von linken Handſchuhen ein Kaufangebot 
und die Offerte, welche allerdings nur die Fracht 
deckte, wurde mit Vergnügen angenommen. Dieſelbe 
Komödie wiederholte ſich in Edinburg, nur ſand 
man dort lauter — rechte Handſchuhe in der unbe⸗ 
ſtellbaren Kiſte. Der Himmel fügte es, daß in 
Schottland ein Liebhaber von rechten Handſchuhen 


aus der Erde wuchs, der die ganze Sendung, aller⸗ 


dings um einen Spottpreis, der nicht einmal die 
Fracht deckte, aber doch ankaufte. Wie in jeder 
rechter Komödie, „krlegten“ ſich natürlich auch hier 
die richtigen Paare. | : 

— Hineingefallen. Man ſchrelbt aus Thü ⸗ 
ringen: Eine Anzahl von Bauern im Kreiſe 
F. ſtand unter der Anklage der Wilddieberei zur 
Aburtheilung vor der Strafkammer, wobei die 
Jagdgewehre, welche ſie im Walde angeſichts der 
fie verfolgenden Forſtbeamten fortgeworfen hatten, 
als ſtumme und dennoch beredte Belaſtungszeu⸗ 
gen auf dem Präſidententiſche lagen. Die pfiffi⸗ 


gen Bauern leugneten, geſtützt darauf, daß fie 


nicht gerade bei der That ertappt worden waren, 
jede Schuld und beſtritten insbeſondere guch mit 
der unſchuldigſten Miene ihr Eigenthumsrecht an 
den vorliegenden Gewehren, ſodaß ſchließlich Frei⸗ 
ſprechung erfolgen mußte. Der Präſident verlün⸗ 
digte ihnen letztere unter kurzer Begründung, die 
er in gleichgiltigem Tone mit den Worten ſchloß: 
„So, fetzt kann jeder fein Cewehr nehmen und 
heimgehen.“ Flugs hatte jeder der Bauern ſein 
Gewehr ergriffen, um ſich damit zu entfernen. 
Nicht minder ſchnell war aber der Gtaatdans 
walt bei der Hand, der denn nun auch beſſeren 
Erfolg mit ſeinem erneuten Strafantrag hatte. 
— Falſches Geld. Von den neuen ſalſchen 
Fünfzigmarkſchelnen wird folgende Beſchreihung amt⸗ 
licherſeiis veröffentlicht: Das Papier beſteht aus 
zwei zuſammengeklebten Blättern, zwiſchen welche 
dle aus gefärbter Jute und aus Hanf beſtehenden 
Faſern eingeſtrtut und dann unter Anfeuchtung 
eingepreßt worden find, Die Tönung des Faſer⸗ 
ſtreifens der echten Reichscaſſenſcheine iſt durch 
Ueberpinſeln mit blauer Farbe, die Riffelung durch 
ungleichmäßig verlaufende Striche mit einer Zieh. 
ſeder oder einer Nadel nachgeahmt. Die Zelchnung 
beider Seiten iſt nicht durch Kupferdruck, ſondern 
als photogrophiſche Cople hergeſtellt. Das Falſch⸗ 
ſtück iſt 5 mm zu breit und 2 mm zu hoch. Die 
rothe Werthbezelchnung „Fünßzig Mark“, der Control⸗ 
ſtempel und die Nummer ſind nicht mit Typen auf⸗ 
gedrückt, ſondern durch Uebertuſchen der photogra⸗ 
phiſchen Zelchen mit rother Waſſerſarbe nachgeblldet 
und mit einer glänzenden Lad» oder Collodiumſchicht 
überzogen. Auf der Schauſeite iſt außerdem die 
Zelle „Fünfzig Mark“ ſowie der linksſeltig ange⸗ 


brachte größere Reichsadler zur Erzielung des dunk⸗ 


leren Farbentons mit Umdrucktinte nachgezeichnet. 
— Ferner find wiederholt ſalſche Fünſmarkſcheine 
aufgetaucht, von denen jedoch lelder die nähere Ber 


„Zehntauſend Thaler.“ 2 * 
„Und welche Beweiſe gab er Ihnen für die 
Wahrheit ſeiner Behauptung ?* 

„Er will nah dem Tode feines Vaters unter 
den Papieren deſſelben eine Notiz gefunden haben, 
die ihm dieſen Auſſchluß gab. Das war Alles, 
was er mir in Bezug auf diefen Punkt ſagen 
konnte.“ 

Der Advokat ſetzte die Brill: wieder auf und 
ſchob das Tuch wieder in die Taſche zurück. Seine 
funkelnden Augen hefteten ſich ſeſt auf das ſorgen⸗ 
volle Geſicht des alten Mannes. 1b 

„Sie kennen den Haß, welchen die Familie und 
namentlich der Vater Ihrer Frau ſtets gegen Sie 
gehegt und natürlich au y auf Ihr Kind Übertragen 
hat,“ ſagte er. „Können Sie unter dieſen Ver⸗ 
hältniſſen der Behauptung Ihres Schwagers Glau⸗ 
ben ſchenken?“ 5 f 

„Er ſagte mir, Sie würden diefe Behauptung 
beſtätigen!“ u inchn 

„So hat er mehr geſagt, als er verantworten 
kann! Es iſt allerdings richig, daß Ihr Schwie⸗ 
gervater mir eine Summe Geldes übergeben hat, 
die ich im Intereſſe des Knaben verwenden ſollte; 
aber dieſe Summe war unbedeutend — nur einige 
hundert Thaler. Ich fand es nicht der Mühe werth, 
davon zu reden. Das Geld iſt für Martin ver⸗ 
ausgabt worden — Sie werden dagegen wohl nichts 
einzuwenden haben ? lit | 

„Nein, ſicher nicht, 
kleine Summe war,“ ſeufzte Grimm, welcher dle 
Erklärung dieſes Mannes glaubwürdiger fand, als 
die Behauptung ſeines Schwagers. „Es iſt eine 


Inſamie, mir elne ſolche Lüge auizubinden, die ja 


auch für Sie beleidigend ſein muß!! 
„Ihr Schwager mag das nicht ſo ſchllmm ger 


meint, auch kelne Beleidigung damit biabſichtigt 


haben,“ erwiderte der Advokat achſelzuckend. „Es 
iſt ja möglich, daß ſein Vier beabſichtigte, Ihrem 
Sohne dieſes Geſchenk zu machen, obgleich ich es nicht 
glaube. Ich ſage, es iſt möglich; er mag darüber 
eine Notiz gemacht haben, um ſich gelegentlich daran 
zu erinnern. Der Tod hat ihn daran gehindert, feine 
Erben fanden die Nollz —“ (Forts. folgt.) 


wenn es wirklich nur eine | 
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wieder aufathmen durften. 


wahre Gluthhitze. 


ſchreibung bis jetzt noch fehlt. Die Reichsſchulden⸗ 
verwaltung ſichert Demjenigen eine Belohnung bis 


2000 M. zu, welcher den Verfertiger oder wiſſent⸗ 


lichen Verbreiter falſcher Fünfe oder Fünffigmark⸗ 
ſcheine der Polizei oder dem Gerichte derartig be⸗ 
zeichnet, daß er mit Erfolg zur Unterſuchung und 
Strafe gezogen werden kann. 

— Eine afrikaniſche Gluth verzehrte Spa⸗ 
nien am 8. und 9, d. M., mithin in einer Zeit, 
in welcher gerade wir nach glühend heißen Tagen 
Beionders furchtbar 
litt Sevilla. Dort zeigte das Thermometer ſchon 
um 9 Uhr Vormittags 50 Grad in der Sonne. 
Die Luft war ſo heiß, daß man glaubte, vor 
einem geöffneten Backofen zu ſtehen, und alle der 
Luft ausgeſetzten Gegenſtände glühten wie in einer 
Eſſe gewärmt. In den Lungen hatte man die 
Empfindung, als ob ſie die eingeathmeten Flammen 
in den ganzen Körper verbreiten wollten. Den 
beſten Begriff aber von dem verderblichen Einfluß 
der glühenden Atmoſphäre liefert der Umſtand, daß 
die Sperlinge todt von den Dächern herabfielen und 
fie dutzendweliſe von den Kindern auf der Straße 
geſammelt wurden. Die Hühner ſchwankten wie 
benommen, und wenn man ſie verſolgte, ſo liefen 
ſie noch wenige Schritte, um ſich unter allen Zeichen 
der Ermattung, den Schnabel weit geöffnet, er⸗ 
greifen zu laſſen. Von den Menſchen wur ben meh⸗ 
tere Feldarbeiter von Hitzſchlag getroffen und ſtar⸗ 


ben. Doch Sevilla konnte von Murcia noch beneidet 


werden, über welches der gefürchtete afrikaniſche 
Wind, dort „Leveche“ genannt, hinwegwehte und 
Alles verſchmachten ließ. Auch Madrid litt unter 
ſchrecklicher Hitze, indem das Thermometer im Schat⸗ 
ten in früher Morgenſtunde 34,8 Grad und in der 
Sonne gar 43,5 Grad aufwies. 


ene, Daf. 


Petersburg, 15. Juli. (Nord. Tel.⸗Agt.) 
Geſtern fand die Beſtattung des Fürſten Wladimir 
Andrejewitſch Dolgorukow ſtatt. Bei der Todten⸗ 
meſſe in der Kirche waren zugegen Ihre Kaiſer⸗ 
lichen Hoheiten die Großfürſten Wladimir und 
Alexei Alexandrowitſch, Michail Nicolajewitſch und 
Fürſt Georg Maximilianowiiſch Romanowski, Here 
zog von Leuchtenberg. f 

Moskau, 15. Juli. (Nord. Tel.⸗Agt.) Heute 
empfing S. K. H. der General » Gouverneur von 
Moskau am Bahnhöfe die Königin von Griechen⸗ 
land und die Großfürſtin Alexandra Georgiewna, 


Die hohen Gäfte beſuchten heute die franzöſiſche 
Ausſtellung und werden ſich morgen ins Dorf 


Iljinſkoje begeben. 

Woroneſh, 15. Juli. (Nord. Tel.⸗Agt.) 
Die außerordentliche Gouvernements⸗Landſchafts⸗ 
verſammlung beſchloß 300,000 Rbl. zur Ausſaat 
des Winterkorns und 30,000 Rbl. zur Verpflegung 
der Bevölkerung zu ſpenden; ferner auszuwirken, 
daß Päſſe unentgeltlich a ausgeſtellt wür⸗ 
den, welche außerhalb Arbeit ſuchen wollen, und 
daß bei Eintreibung von rückſtändigen Zahlungen 
keine Zwangsmaßregeln im Verlaufe eines Jahres 
angewandt werden ſollen, weiter beſchloß die Ver⸗ 
ſammlung ſtändigen Orts dahin zu wirken, daß 
behufs Arbeitsanſchaffung im Herbſte zum Bau 
der Eiſenbahn Kursk⸗Woroneſh geſchritten würde 
und daß die Regierung die Bahnlinie Penſa⸗Char⸗ 
kow und die Herſtellung von Wegen zu den Bahn⸗ 
ſtationen der Koslow⸗Woroueſh⸗Linie beſtätigen 
möge. Am 2. Juli Nachts zerſtörte eine Feuers⸗ 
brunſt drei koloſſale Holzuiedetlagen mitſammt 
den dazu gehörigen Gebäuden. Der Schaden wird 
auf mehr als 100,000 Rbl. geſchätzt. Die Nie⸗ 


derlagen waren verſichert. 

Koslow, 15. Juli. Die Getreidepreiſe find 
noch mehr gefallen. Man zahlt für Roggen 98 
Kop., für Roggenmehl 99 Kop., für gebackenes 
Brod 84 Kop. Das Korn reift. Stellenweiſe 
hat der Roggenſchnitt begonnen. 

Wolsk, 14. Juli. Geſtern herrſchte hier eine 
Die Gärten und die Gemüſe⸗ 
felder haben gelitten. Die Vegetation verdorrt. 
Die Hitze überſteigt 40 Grad. 

Sſewaſtopol, 15. Juli. Der Gouverneur 
von Taurien eröffnete eine Subſkription auf die 
Errichtung eines Denkmals in Bachtſchiſſarai auf 


den Gräbern der im Krimfeldzuge gefallenen ruſ⸗ 
ſiſchen Krieger. 

Heute ging im Verlaufe einer Stunde ein fo 
gewaltiger Platzregen nieder, daß die Straßen 
augenblicklich in reißende Bäche verwandelt wurden. 

Im Kauffahrteihafen herrſcht vollſtändige 
Stille. Ausländiſche Dampfer fehlen, weil keine 
Ladungen vorhanden ſind. 

Jaſſy, 16. Juli. Geſtern Nachmittag fand 
mit außerordentlichem Gepräge die Leichenfeier für 
Cogalniceanu ſtatt. 300 Kränze wurden auf ſei⸗ 
nem Sarge niedergelegt und 11 Leichenreden ge⸗ 
halten. 

Wien, 16. Jull. Die Reichswehr berichtet: 
In Nola finden gegenwärtig Berathungen der Ad⸗ 
mirale über einen neuen vom Marinecommando 
ausgearbeiteten Flottenplan ſtatt. Derſelbe ſoll mit 
dem Syſtem der Defenſivflotte und der ausſchließ⸗ 
lich auf Torpedowaffen baſirten Küſtenvertheidigung 
brechen und eine Reform anſtreben, die ſich in der 
Richtung der Kräftigung der Schlachtflotte durch 
den Bau größerer Kriegsſchiffe bewegt. Vorausgeſetzt, 
daß der Plan die kaiſerliche Genehmigung erhält, 
ſollen die nöthigen Neuanſchaſſungen in den Bud⸗ 
getjabren 1892 bis 1898 durchgeführt werden. Die 
Koſten werden auf ungefähr 36 Millionen Gulden 
veranſchlagt. 

Budapeſt, 16. Juli. Abgeordneteshaus. Die 
Abgeordneten Horaszky und Ugron begründen ihre 
Interpellation wegen der Demonſtrationen, welche 
anläßlich des Aufenthaltes des Königs in Fiume die 
Mannſchaft des 89. Regiments ſich habe zu Schul⸗ 
den kommen laſſen. Erſterer betonte, die planmäßi⸗ 
gen Kundgebungen erheiſchen eine ſofortige Satis⸗ 
faction im Intereſſe der Autorität des ungariſchen 
Staates. Das Regiment dürfe keinen Moment län⸗ 
ger in Fiume bleiben. Auch die Profeſſoren des 
kroatiſchen Gymnaſiums, die ebenfalls gegen Ungarn 
demonſtrirt hätten, müßten entfernt werden. Ugron 
bezeichnet die Demonſtration als Hochverrath gegen 
den ungariſchen König. Redner fordert ſofortige ener⸗ 
giſcheſte Genugthuung. Minifterpräfident Szapary 
betonte, er habe während feines Aufenthaltes in Fiume 
keine Gewalthätigktit gegen das Volk wahrgenom⸗ 
men. Er habe bereits Anordnung getroffen, daß 
die Angelegenheit vollſtändig klargelegt werde. Das 
Haus möge bis dahin fein Urtheil ſuspendiren. 

Paris, 16. Juli. Der Miniſter des Auswär⸗ 
tigen wird heute die Kammer darüber entſcheiden 
laſſen, ob er auf die Interpellation Laur's be⸗ 
züglich der Paß⸗Affaire antworten ſoll. Inzwiſchen 
wird auf der hieſigen deutſchen Botſchaft verſichert, 
daß in letzter Zeit durchaus keine Verſchärfung 
der Paß⸗Maßregeln eingetreten ſei, im Gegentheil 
ſeien die Paß ⸗Viſa reichlicher bewilligt worden, 
als in den voraufgegangenen Jahren. Die deutſche 
Regierung denke nicht daran, die elſaß⸗lothringiſche 
Grenze dem franzöſiſchen Handel zu verſchließen. 
Wenn franzöſiſchen Handelsreiſenden die Paß⸗Viſa 
in einzelnen Fällen verweigert wurden, ſo ſei dies 
auf rein perſönliche Motive zurückzuführen. 

Verſailles, 16. Juli. Die eingeleitete Unter» 
ſuchung hat ergeben, daß der junge Menſch, welcher 
geſtern, als General Mach die Avenne Saint⸗Cloud 
paſſirte, einen Revolverſchuß abgab, lediglich aus 
Muthwillen und Uebermuth feuerte und nach dem 
General gar nicht zielte. 

London, 16. Juli. W. A. Coote, der Secre⸗ 
tair der „National Vigilance⸗Aſſociation“, empfing 
durch einen beſonderen Boten einen eigenhändigen 
Brief Kaiſer Wilhelms und eine Buſennadel als 
Anerkennung für die langjährigen Bemühungen 
deſſelben um die nothleidenden Deutſchen in Eng⸗ 
land. Die Buſennadel iſt verziert mit einer Reihe 
von Diamanten, die in Form eines „W“ gefaßt 
ſind. Dieſes „W“ ruht auf drei größeren Dia⸗ 
manten, über welchen eine Kaiſerkrone in Gold 
und Edelſteinen angebracht iſt. Die Geſammtzahl 
der Edelſteine, welche von außerordentlichem Feuer 
ſind, beträgt 27. 

Rom, 16. Juli. Die Agenzia Stefani will 
wiſſen, der Beginn der Handels vertragsverhandlun⸗ 
gen zwiſchen Italien, Deutſchland und Oeſterreich⸗ 
Ungarn ſei bis nach dem Abſchluſſe der augen⸗ 
blicklich in Wien zwiſchen Oeſterreich⸗Ungarn und 
der Schweiz geführten Unterhandlungen vertagt 
worden. 

Konſtantinopel, 16. Juli. Die Kurden, 
welche die perſiſche Grenze überſchritten hatten, um 


das türkiſche Conſulat in Soubdoulak gegen die 
perſiſchen Türken zu vertheidigen und die Freilaſ⸗ 
ſung der jungen Engländerin zu verhindern, ſind 
von den perſiſchen Truppen über die Grenze zu⸗ 
rückgeworfen worden. Man hofft, das türkiſche 
Conſulat morgen frei zu machen und die Englän⸗ 
derin zu befreien. 


Telegraune. 


Köln, 17. Juli. Die „Köln. Ztg.“ meldet: 
Daß die Paßverweigerung theilweiſe dadurch be⸗ 
gründet wird, daß die Nachſuchenden dem geheimen 
Revancheverein in Nancy angehörten, ſei richtig. 
Es ſeien auch die Liſten anderer geheimen, den 
gleichen Zweck verfolgenden Geſellſchaften in den 
Beſitz der deutſchen Regierung gelangt. Allen bis 
jetzt bekannten Theilnehmern werde das Paßvfſum 
grundſätzlich abgeſchlagen. 

Hamburg 17. Juli. Fürſt Bismarck und 
Gemahlin ſind, begleitet von Dr. Chryſander, 
geſtern Mittag 1 Uhr nach Schönhauſen abgereiſt, 
von wo die Weiterreiſe nach Kiſſingen erfolgt. 
Der Aufenthalt in Schönhauſen gilt vorwiegend 
der Beſichtigung des vom Grafen Herbert Bismarck 
aufgeſtellten Bis marck⸗Muſeums. Der Aufenthalt 
in Kiſſingen dauert zwei bis drei Wochen, dann 
erfolgt der Beſuch Varzins. Die Rückkehr nach 
Friedrichsruh iſt für Mitte October feſtgeſetzt. 

Hamburg, 17. Juli. Das hieſige alte Wechſel⸗ 
und Bankgeſchäſt von Cohn u. Salaman hat 
fallirt. Die Paſſiva betragen achthunderttauſend 
Mark. 

Trieſt, 17. Juli. Nach einer Meldung des 
Independente wurde zwiſchen der öſterreichiſchen 
und italieniſchen Regierung vereinbart, daß Trieſt 
von dem Beſuch der italieniſchen Escadre ausge⸗ 
ſchloſſen bleibe. 

Paris, 17. Juli. Die Aufregung in den Wan 
delgängen der Deputirtenkammer über die Niederlage⸗ 
des Miniſters Ribot bei der Interpellatlon Laur, 
bezüglich der Paßzwangs⸗Verſchärfungen in Elſaß⸗ 
Lothrigen, war überaus groß. Die Maforität, welche 
gegen Ribot ſtimmte, beſtand aus der Rechten, den 
Boulangiſten, Radicalen und einem Theil des Een 
trums. Seit langer Zeit ſchon wurde ſelbſt von den 
gemäßigten Kreiſen Ribot vorgeworfen, daß er bie 
auswärtige Poliuk nicht mit genügend feſter Hand 
leite. Der unter Vorſitz Freycinet's geſaßte Beſchluß 
des Miniſterraths, heute wiederum die unbeſchränkte 
Vertagung der Interpellation Laur zu fordern und 
nöthigenfalls die Vertrauensfrage zu ſtellen, er⸗ 
regte in weiten Kreiſen der Bevölkerung eine nicht 
zu verkennende Unruhe. 

Paris, 17. Jull. Man glaubt ziemlich allger 
mein, daß eine Miniſterkriſe nicht zu befürchten iſt 
und daß eine große Anzahl der Deputirten, welche 
geſtern gegen den Minifter des Auswärtigen, Ribot, 
geſtimmt, weil dieſer, ſtatt ſofort jede Antwort bie 
rect abzulehnen, eine ungenügend motivirte Verta⸗ 
gung der Interpellatlon hatte, heute nach einer 
deutlicheren Erklärung des Minifterpräfibenten der 
Regierung Folge leiſten werden. 

Paris, 17. Jull. Eine Hier eingetroffene Des 
peſche aus Villefranche meldet: Der um Mitter⸗ 
nacht aus Toulouſe abgegangene Expreßzug ent⸗ 
gleiſte. 12 Wagen ſtürzten um. Es kamen. viele 
Verwundungen vor. 

Waris, 17. Jull. Nach weiteren Meldungen 
aus Villefranche wurden bei dem Eiſenbahnunglück 
zwiſchen Najac und Lagueple mehrere Perſonen ver⸗ 
wundet, darunter nur eine ſchwer. 

Paris, 17. Juli. Der Staatsanwalt leitet 
gegen Tripons, welcher beſchuldigt If, im Jahre 


und Schwiegerſohn 


"=. DANKSAGUNG. 


Allen denjenigen Freunden und Bekannten, welche 
unſerem verflorbenen lieben Gatten, Vater, Sohn, Bruder 


Herrmann Am Ende 


4 das letzte Geleit gegeben haben und ferner Herrn Diakonus 
Schmidt ſowie den Herren Trägern und dem Lodzer 
Männer⸗Geſang⸗Verein hierdurch unſeren herzlichſten Dank. 

en VOR Die trauernden Hinterbliebenen. 


Jet Feſhaſt befindet fh cc 


Strasse Nr. 39, vis-4-vis der Apotheke von Müller. 
M. Bermann. 


im Hauſe 
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In Zgierz an der Hohen 
des Herrn Tiſchlermeiſters 
Friedrich Ryger, iſt eine 


Bäckerei 


1888 an Armſtong 20,000 Kilo rauchloſes Pulver 

verkauft zu haben, eln neues Verfahren ein. 
London, 17. Juli. Nach einer Meldung aus 

Milwaukee vom 16. d. wurde Weſt⸗Superior von 


einem Cyclon helmgeſucht, durch welchen viele Ge⸗ 


bäude beſchädigt wurden; ein im Bau begriffenes 
Hotel wurde zum Einſturz gebracht. Hierbei wurden 
etwa 50 Arbeiter verſchüttet, von denen bie melſten 
todt blieben. 

New⸗Nork, 17. Jull. Ueber den Ausfall der 
Weizenernte verlautet, daß fie die günſti gen Erwar⸗ 
tungen noch Übertreffen werde. 

Washington, 17. Juli. Der hleſige Vertreter 
der chileniſchen Congreßparthel erhielt Nachrichten 
vom geſtrigen Datum, nach welchen die chllenlſche 
Congreßparthei fortwährend Waffenlieferungen aus 
Europa und neue Zuzüge aus Kalifornien, Peru 
ꝛc. erhält, während Balmaceda's Armee ſich forte 
während vermindert. Einige Tage vor Abgang der 
Poſt habe unter den Matroſen der Negierungsflotte 
eine erfolgreiche Erhebung ſtattgefunden. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Bertschanski, Melamed und 
Kamlet aus Odessa. — Otto aus Chemnitz. — Destombes 
aus Turkoing. — Dowlatow aus Tiflis. — Birkner aus 
Zawiereie. 

Hotel Vietoria. Herren: Ohrbach, Ziemski und 
Bialer aus Warschau. — Garibow und Zubarow aus 
Tiflis. — Frau Zielkiowiez aus Kutno. * 

Hotel Mannteuffel. Herren: Thil und Rotter 
aus Warschau. — Waselkowski aus Grodno. — Förs 
aus Radom. - 

Hötel de Pologne. Herr Kurowski aus Kalisch. 
— Locht aus Warschau. — Kowarski aus Szwigczafisk. 
— Krynicka aus Sochaczew. . 


Okowit-Preis. 
Marſchan, ben 16. Juli 1891. 
En gros pr. Wedro 880 — ——— — ) 2% 
Detail- Preis p. „ 819° — — — — — Jguſchlag. 


78% mit Aeciſe Kop. zu 9¼% 


Coursbericht. 
2 
ee | 
8333 
En 5 — je 
— N * 2 
* 5 2 S — 
: . = = 2 
ea 1 
— — 2 
8 8 8 3 8 2 I \ * 
* 8 
9 8 20 
ee 8 
— X ı ya 1 2 ar 
“ang E . 8 8 
E 2 7 
1111 * 
la 29 2 | 
| Be 8. 3 
22 e BEE 
rs N “nn 
= — » 
© = 118 
5, — r 
S Sim 
S 4 
II 1 BEE 8 
5 3 . 8 
S 1 0 
ES} 
©» um 
u 
| 8 1 18 


ve 


Hochachtungsvoll 


beim Haus beſitzer in Jglerz. 


Bl benennen 


Hiermit beehre mich meinen Kunden die ergebene An- 
zeige zu machen, daß ich meine 


Stellmacherei und Schmiede 


nach der Skwerowa⸗Straße, hinter der Fabrik des Herrn 
Schreer verlegt und dieſelbe bedeutend vergrößert habe; 
übernehme Beſtellungen auf neue Wagen und Kutſchwagen, 
bei Lieferung in kürzeſter Friſt. 


J. LIPINS KI. 


"Ernst Jakubka, 


Waagen - Fabrik, 


Petrikauer +» Straße Nr. 138 neu, verfertigt alle Gattungen Decimal- und 
Centimal- Waagen (mit u. ohne Laufgewicht), ſowle Tafel- oder Kilo-Waagen 
und übernimmt das Auſſtellen und Reparaturen zu äußerſt billtgen Preifen. 


78-1 


ſofort zu vermitthen, ſowie auch bie 
nöthigen Utenſilien gekauft und ſofort 
übernommen werden können. 


Dieirertion d. Credit-Nereins 
der Stadt Lodz 

bringt gemäß § 22 des Vereinsſtatuts 
hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß 
auf folgende Immobilien Anleihen ver⸗ 
langt wurden: ET 

1) Unter Nr. 787 h, an der Dluga⸗ 
Straß“ gelegene, Karl und Joſefine 
Drewe'ſchen Eheleuten gehörige Immo⸗ 
billum, ursprüngliche Anleihe Rs. 7000. 

2) Unter Nr. 721, an der Petri⸗ 
kauerſtraße gelegene, Leonard Feſſler ges 


ſchlags Anleihe von der Abſchätzung 
Rs. 7500. 5 gen 

3) Unter Nr. 1185, an der Nawrot⸗ 

und Targowaſtraße gelegene, Adolf und 

Lucle Wofciechowski'ſchen Eheleuten gehö⸗ 

rige Immoblllum, urſprüngliche Anle 

Ns. Ae ir 5 5 Pr 

Alle Einwendungen gegen Ertheilung 

der verlangten Anleihen wollen es 


einsmitglieder im Laufe von 14 Tagen 


vorlegen. 
Lodz, den 6. (18.) Juli 1891. 
Präſes: E. Herbst. 


Näheres 
(3-1 


Für den Bureau⸗ Director: L. Gajewiez. 


hörige Immoblllum, erneuerte Anleſhe 
mit Converſionen Ra. 8500 und Zus 


vom Tage der gedruckten Bekanntmachung 
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 Herzenberg & Jsraelsohn, 
Nr. 203. Petrikauer-Straße Lıodz, Petrikauer-Straße Nr. 2, a 


empfehlen ihr reichhaltiges Lager in: 
Möbelſtoffen, Gardinen, Stores, Teppichen, Läufern, Kameeltaſcheu, Bortieren, Tiſch⸗ und 


Bettdecken, Seiden⸗ und Wollatlas⸗Steppdecken ꝛc., ꝛc., ꝛc., 


Leinwande, Tiſchwäſche und Weißzeuge Fi 


6-3) aus den renommirtesten Fabriken des In- und Auslandes. dür 


Billieste, aber absolut feste Preise, 5 


FFFTCC ben 


niemand 


eee id. Sokolowski, m. 
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BOYAL in gelbem Papier, FIGARO in weissem Papier Spiechſtunden von 8 bie 10 Vor, 95 
1 a 60 Kop. ber 100 Stück, und von 12 bis 3 Uhr Nachmittags. unt 
welche in sämmtlichen grösseren Tabaksgeschäften zu haben sind, (3-3 50—23) Dr. Littauer * 
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Lodz, Petrikauer-Straße Nr. 551, Haus Siebert, 
empfiehlt alle Sorten in⸗ ſowie ausländiſche Weine, Liqueure, Cognac, 
Spiritus, Porter, hieſiges Bier, van Houtens Cacao, Chocoladen, 
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inländiſche wie italieniſche Maccaroni, wie alle Colonialwaaren in 
beſter Qualität. 
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dc. ꝛc. 
- gemeinerung biefer Vorrichtungen weitere Unfälle 


bergen. 


Beilage zu Nr. 184 des 


Die Rettung Verunglückter. 


In Berlin ſand vor zwei Jahren eine Aus⸗ 
ſtellung für Unfallverhütung ſtatt, wo man alle 
möglichen ſcharfſinnig erdachten Apparate ſah, um 
das Leben und die Geſundheit beſonders von Ar⸗ 
beitern zu ſchützen. Da waren gefräßige Zahnräder 
durch eigene Gehäuſe unſchädlich gemacht, Bauge⸗ 
rüſte vor dem Zuſammenbruche geſchützt, Ventile zur 
Abfuhr ſchadlicher Gaſe, unfehlbare Fahrſtühle, ums 
ſtändliche Vorkehrungen zur Rettung Ertrinkender, 
Feuertauchanzüge von unerreichter Vollkommenheit 
Man hätte glauben ſollen, daß bei Verall⸗ 


nahezu unmöglich ſeien. 

Dennoch werden alle dleſe humanen Veranſtal⸗ 
tungen nur ein verſchwindend geringes Percent jener 
bewahren, die im Durchſchnitte alljährlich verun⸗ 
glücken. Der Menſch iſt ein von Natur unbeſchlitz⸗ 
tes, allen erdenklichen Fährlichkeiten preisgegebenes 
Weſen, das ſich zudem unaufhörlich im heißen 
Kampfe um's Daſein befindet. Keine umſichtige 
Menſchenliebe, keine weiſe Polizelvorſchrift vermag 
Unfälle ganz zu verhüten. Der ungllicklichſte Zufall, 
Uabedachtſamkeit, elementare Erelgniſſe — all' das 
briagt die ungeſchützte Geſundhelt der Menſchen in 
Gefahr. Kaum ein Thier iſt von Natur ſo wenig 
verwahrt, wie der Menſch; ſelbſt die ſcheinbar wehr ⸗ 


und waffenloſen niederen Thiere ſchützt ihr Element, 


ihre Unzugänglichkeit, die leichte Art, ſich zu ver⸗ 
Kein lebendes Weſen ſteht ſo, wie der 
Menſch, in tauſend Gefahren. Und gegen eine ganze 
Nelhe der ſelben ift feine einzige Waffe, die Intels 
ligenz, ohnmächtig. Täglich, ja man darf jagen 
ſtündlich, vetunglücken Menſchen, erleiden ſchreckliche 
Qualen, werden ihren Familien ſrühzeltig entriſſen. 
Die wenligſten ſolcher Unfälle enden ſogleich tödtlich, 
oft iſt noch Hilfe möglich. Aber ein Arzt iſt nicht 
gleich zur Stelle und das unwiſſende Mitleid, die 
raihloſe Beſtürzung der zunächſt Anweſenden weiß 
rt gat keine Hilfe, ſondern thut oft das Vers 
ehrte. 

5 Jeder aufrichtige Menſchenfreund ſollte es als 
Pflicht empfinden, einem möglicherweiſe in feinem 
Berelche Verunglückten vorläufige raſche Hilfe zu 
leiſten. Jeder Famillenvater, jeder Leiter eines 
größeren Geſchäftes oder Betriebes, jeder gewiſſen⸗ 
hafte Mann, der irgend welche verantwortliche Stel⸗ 
lung bekleldet, follte die wichtigſten Vorſchriſten zur 
Nettung Verunglückter entweder kennen oder doch 
zur Hand haben. 

Wir ſtellen hier dle einjachiten Regeln nach den 
vom Mepieinalrathe Piſter veröffentlichten amtlichen 
Anwelſungen zuſammen⸗ 

Einer der ſchrecklichſten und zugleich im häus⸗ 
lichen Leben häufigſten Unglücksfälle iſt die Ber» 
brennung. Beſonders Frauen, die oft unvor. 
fihtig mit Spiritus oder Petroleum hantiren, find 
dieſer gräßlichen Gefahr prelsgegeben. Gerade hier 
kann Geiſtesgegenwart großes Unglück verhlüten, um⸗ 
ſichtiges Verfahren die ſchrecklichen Qualen der Ver⸗ 
unglücten lindern. 

Wer Menſchen aus dem Feuer retten will, ſoll 
abſtehende Kleidung wegwerfen und ſämmtliche übri⸗ 
gen Kleidungsſtücke auf dem Körper trleſend naß 
machen, das Geſicht, mit Ausnahme der Augen, 
mit naſſen Tüchern ſeſt verbinden. 

SOStcerathen die Kleider eines Menſchen durch Uns 
vorſichtigkelt in Flammen, ſo wirf den Brennenden 
zu Boden, erflide die Flammen durch Decken, dicke 
Kleidungsſtücke, durch Sand (bei Petroleum, Spl⸗ 
ritusflamme), dann gieße Waſſer hinzu. Verbrannten 
find die Kleider ſtes abzuſchnelden. Vorhandene 
Blaſen dürfen nicht verletzt werden, die verbrannten 
Stellen verbinde mit reinem ungeſalzenen Fett oder 
mit Verbandwatte. 

Bel Verbrennungen mit Lauge, Säuren ꝛc. if 
mit reinem Waſſer zu ſpülen, reine Watte aufzu⸗ 
legen und wenn möglich Eisumſchläge über dieſe. 

Ebenſo alltäglich ſind, beſonders bei Kindern, 
Knochenbrüche und Verrenkungen. 
Bis zur Ankunft des Arztis lagere man das zer⸗ 
brochene Glied in möglichſt normale Stellung, ſo 
daß die Schmerzen aufhören. Iſt ein Transport 
nothwendig, jo. wird eln gebrochenes Bein in ges 
ftredier Lage an das geſunde feſtgebunden, ein Arm 
in der bekannten Weile in einem Tuche gehalten. 
Die Tragbahre iſt immer dem Wagen vorzuziehen. 

Bel Vergiftungen handelt es ſich zu⸗ 
meiſt um die Erzielung raſchen und ausgiebigen 
Erbrechens, was auf mechaniſchem Wege durch 
Kitzeln im Schlunde zu erreichen iſt. Außerdem ſind 
warme Getränke (Thee, Waſſer, Milch oder Butter⸗ 
milch) zu reichen, um Magen und Darm zu reis 
nigen. Sehr wichlig iſt es, die Art der Vergiſtung 
feitzußfellen, ‚damit der Arzt mit Sicherheit vorgehen 
kann. Metalliſche Giſte, Arſenik, Phosphor, Säu⸗ 
ren, bewirken Schmerzen in den Eingeweiden und 
Erbrechen bel klarem Bewußtſein. Pflanzengiſte, 
wie Opium, Morphium, Schierling, Pilze, Tollkir ſche, 
Strychnin, ruſen Betäubung, Irrereden, Schwindel, 
Krämpfe hervor. 

Cyankali töhtet fat immer ſofort. 

Alkoholvergiftungen verrathen ſich durch den 
Geruch. 

Bel ſchweren Wunden vergegenwärtige 


man ſich, daß ſie zunächſt zweierlei Gefahr mit ſich 


bringen, den Blutverluſt und die Blutver⸗ 
güftung durch Verunreinigung der Wunde. 

Man verunreinige die Wunde nicht durch Ab⸗ 
waſchen mit Schwämmen, unſauberen Tüchern, 
durch Charpie, Berühren mit unreinen Fingern, 
Pflaſter, Blutſtillungsmittel, reinige die Wunde viel, 
mehr durch Spülen mit reinem Waſſer, berühre 
ſie nur mit gereinigten Fingern und lege eine naſſe, 
feſte Binde darüber, Watte oder Leinen. 

Spritzt aus der Wunde hellrothes Blutt in 
ſtarkem Strahl hervor, jo iſt Tod durch Verblu⸗ 
tung zu fürchten. Eilbote mit ſchriftlicher Mit- 
theilung zum Arzt. 

Bis zur Ankunft des Arztes iſt der Blutaus⸗ 
tritt durch ſeſtes Abſchnüren an den Pulsadern zu 
verhindern. Iſt dies nicht möglich, muß die Wunde 
durch Daumendruck geſchloſſen werden. 

Der Druck muß ſo lange währen, bis der 
Arzt kommt, Abſchnürung aber nicht länger als 
drei Stunden, da ſonſt Brand eintritt. 

Von allem Vorſtehenden haben die Lalen mehr 
oder weniger dunkle Vorſtellungen. Zumeiſt unbe⸗ 
kannt iſt jedoch im Laien publikum eine der wich 
tigſten Operationen bei der Rettung Verunglückter: 
die Einleitung der künſtlichen Athmung. Durch 
Ohnmacht und Betäubung wird der Athmungs⸗ 
prozeß oft gänzlich unterbrochen und der Tod iſt 
unausbleiblich, wenn die Athmung nicht wlederher⸗ 
geſtellt wird. , 

Man lege den bis zum Gürtel Entkleideten 
gerade geſtreckt mit dem Rücken auf den Boden, 
wenn möglich, auf eine Matratze oder Decke (kein 
Bett, welches nur hindert), ſchlebe ein aus ſeinen 
Kleidern oder anderem Zeug gebildetes rundliches 
Polſter (Rolle) j6 unter ſein Kreuz, daß die Magens 
grube am meiften gehoben wird. 

Nun knite man rittlings über den Ohnmäch⸗ 
tigen und drücke langſam, aber mit voller Kraft 
ſeine unteren Rippen nach hinten, wodurch hörbar 
Luft in die Lungen getrieben wird. 

Uebe dieſen Druck zwel bis drei Secunden 
aus, richte Dich dann mit einem Ruck ſchnell in 
die Höhe bis zur aufrechten Stellung und beginne 
nach Verlauf von etwa drei Secunden das Zuſammen⸗ 
drücken der Bruſt von Neuem, um in regelmäßigem 
Wechſel von Druck und Nachlaß das Verfahren 
etwa zehn Mal in der. Minute zu wiederholen, bis 
Athmung eintritt, deren Beginn ſich durch einen 
größeren Widerſtand des Bruſtkorbes gegen den 
ausgeübten Druck, durch geringes ſelbſiſtändiges 
Heben der Bruſtwand anzukünden pflegt; dann tritt 
der erſte oberflächliche Athemzug mit Geräuſch eln. 
Nun ſetze die künſtliche Athmung probeweiſe aus, 
beginne aber ſofort von Neuem, wenn nicht wieder⸗ 
holte und tiefere Athemzüge folgen. 

Erſt wenn nach ſtundenlanger Arbeit kein 
Lebenszeichen bemerkbar wird, darf die künſtliche 
Athmung ausgeſetzt werden. 

Der Eintritt des Todes kann angenommen 
werden, wenn auf die Bruſt geträufelter Siegellack 
erhärtet iſt und abgeriſſen wird, ohne daß ſich, 
während die künſtliche Athmung ohne Unterbrechung 
ſortgeſetzt wurde, nach Verlauf von fünfzehn Minu⸗ 
ten dle abgeriſſene Stelle röthet. 

Die künſtliche Athmung kann bei Extrinkungs⸗ 
und Erſtickungsgeſahr das Leben der Bedrohten 
retten. In jedem Falle find die Kleider jofort zu 
entfernen, am beſten aufzuſchneiden. Als Labungs⸗ 
mittel für den Erwachenden dient ſchwarzer Kaffee, 
Weln, Cognac. 

Ertrunkene ſind nicht zu ſchütteln und 
nicht, wie im Volke oft geübt wird, auf den 
Kopf zu ſtellen. Bei allen Arten von Ohn⸗ 
macht iſt der Kopf tiefzu lagern, da das 
Gehirn zu blutleer iſt. Nur bei drohendem Schlag⸗ 
anſall, der ſich durch dunkle Röthe im Geſicht bei 
Bewußtlosigkeit ankündigt, bette man den Kopf hoch 
und lege Eis auf. 

Bel Erſtickung durch ſchädliche Luftarten iſt na⸗ 
türlich die Zufuhr frischer, reiner Luft die Haupt⸗ 
ſache. Man ſchütze ſich ſelbſt durch das Verbinden 
eines in Eſſig getränkten Tuches vor den Mund. 
Räume, die mit Leuchtgas gefüllt ſcheinen, dürfen 
pie und unter feiner Bedingung mit brennendem 
Licht betreten werden. Man muß zu allererſt die 
Luft erneuern, ehe man eintritt. 

Erfrorene bringe man vollſtändig entklei⸗ 
det in kalte, niemals in geheizte Räume, bedecke ſie 
mit Schnee oder kalten naſſen Tüchern und leite 
ſchnell die künſtliche Athmung ein, ohne Rippen 
zu zerbrechen, während ein Gehilfe, wenn vorhanden, 
die Glieder mit Schnee einreibt. Zerbrich die Glie⸗ 
der nicht beim Entkleiden und Lagern; ſchneide die 
Kleider ab. Kehrt das Leben zurück, jo erwärme 
den Körper langſam durch ſortgeſetztes Reiben mit 
Schnee oder kalten, naſſen Tüchern. Dann bette 


den Verunglückten in ein kaltes Beit im kalten 


Zimmer, bis er vollſtändig warm geworden iſt. 

Bel Blitzſchlag ſchaeide man die Kleider vom 
Körper, damit die verbrannte Haut nicht abgeriſſen 
werde, dann künſtliche Athmung. 

Das Begraben in die Erde iſt verwerflich. 

Dieſe wenigen Andeutungen können natürlich 
keinen Einzelfall erſchöpfen. Die vorſtehenden Zeilen 
haben nur den Zweck, die Aufmerkſamkeit des 
Menſchenfreundes zu erregen, ihm einen Weg zu 
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weiſen, wie man das Edelſte und Köſtlichſte ausüben 
kann: werkthätige Menſchenliebe. 


Von den Urſachen geiſtiger Störungen. 
Von Dr. P. Berger. 


Wle bei den Hausthieren der Geiſt und die 
Hand des Thlerzüchters, jo ſpielt in der Erzlehung 
des menſchlichen Kindes das Beiſpiel der Eltern die 
größte Rolle. Nicht die Vererbung ſchafft leicht⸗ 
finnige und laſterhafte Meoſchen, ſondern die Er⸗ 
ziehung durch das ſchlechte Beiſpiel der Eltern und 
Lehrer. Es fol die Macht der Vererbung keines⸗ 
wegs unterſchaͤtzt werden, ein volles und kräftiges 
Samenkorn wird unter gleichen Bedingungen des 
Wachsthums beſſere Früchte tragen, als ein weniger 
volles und ſchwaches: unter günſtigen Bedingungen 
kann aber ein ſchwaches Samenkorn beſſere Früchte 
tragen, als ein ſtärkeres, dem nicht die nöthige 
Pflege zu Theil wird. 

Wenn die Phantaſie der naturaliſtiſchen Dichter 
eine neue Weltanſchauung ſchafft, in welcher die 
Freiheit des menſchlichen Willens nledergedrückt wird 
durch die Macht der Vererbung, ſo ſteht ſie in 
ſchroffem Gegenſatz zu der wiſſenſchaftlichen Forſchung. 
Letztere erkennt wohl die Bedeutung der Vererbung 
an, aber ſie weiß auch, daß die Vererbung allein 
noch nicht den guten oder ſchlechten, tüchtigen, geſun⸗ 
den oder kranken Menſchen ausmacht. Jedenfalls 
iſt die Phantaſie des Dichters der naturwiſſenſchaft⸗ 
lichen Forſchung um ein bedeutendes Stück voraus⸗ 
neeilt, denn die wenigen Thatſachen, welche der 
Wiſſenſchaft auf dem Gebiete der Vererbung bekannt 
ſind, bilden nur Stückwerk, mehr oder weniger be⸗ 
ſtrittene Regeln, denen zahlreiche Ausnahmen gegen⸗ 
überſtehen. 

Nächſt der Heredität ſpielt die Erziehung eine 
ungemein große Rolle unter den prädisponirenden 
Urſachen geiſtiger Erkrankungen; hierbei kommen 
nicht blos directe Fehler der Erziehung in Betracht, 
durch welche die ganze geiſtige Entwicktlung des 
Kindes eine falſche Richtung nimmt, ſondern auch 
das böſe Beiſplel nervöſer, excentriſcher oder hyſte⸗ 
riſcher Eltern kann Neigungen oder Leldenſchaften 
erwecken, dle der geiſtigen Entwickelung ſehr ver⸗ 
hängnißvoll werden. Die Erziehung kann auf erblich 
belaſtete Kinder entſchieden günſtig einwirken und 
eine angeborene Dispofition bis zu einem gewiſſen 
Grade ausglelchen, aber auf der anderen Seite 
vermag gerade die Erziehung auch bei einem jonjt 
intacten Kinde den Keim für eine ſpätere geiſtige 
Krankhelt zu erzeugen. Hier iſt es namentlich die 
übergroße Milde und Nachſicht überzärtlicher Eltern, 
wie fie jo häufig gerade in den beſſeren Geſellſchafts⸗ 
kreiſen angetroffen wird, jene ſalſch angebrachte 
Liebe, welche jeden Fehler des Kindes entſchuldigt, 
dle ihnen Alles bietet, was fie verlangen, welche 
Kinder heranzleht, die für die Anforderungen des 
Lebens ungeeignet find und in der ſchweren Schule 
des Daſeins nicht Stand zu halten vermögen. Von 
den Eltern verzärtelt, find fie zu eigenfinnigen ſelbſt⸗ 
bewußten, unſelbſiſtändigen Menſchen herangewachſen, 
die ohne jede Energie ſich von ihren Affteten und 
Leldenſchaften hinreißen laſſen, ihren Mitmenſchen 
unſympathiſch werden und gewöhnlich im Kampfe 
ums Daſein unterliegen. 

Ein großer Fehler der Erziehung liegt in der 
gerade heutzutage üblichen Ueberanſtrengung und 
Ueberbürdung der geiftigen Kräfte des Kindes. 
Eitle Eltern, welche die geiſtigen Kräfte ihrer Kinder 
auſs Aeußerſte anſtrengen, üben natürlich auf die 
geiſtige Entwicklung einen weſentlich gefährlichen 
Einfluß aus; aber worin dieſer Einfluß zu ſuchen 
iſt, reſp. wie weit er geht und in welchem Sinne 
er ſich äußert, iſt vielfah noch unentſchieden 
und ſtreitig. 

Unter all' den angeführten Factoren iſt ſicherlich 
die Eivilifation von der einſchneldendſten und weit⸗ 
gehendſten Bedeutung. Denn fo viel ſteht feit, daß 
mit den Fortſchritten der Cultur, mit der Verſeine⸗ 
rung der Sitten und Lebenswelſe die Zahl der 
Irren ſehr beträchtlich gewachſen iſt. In dem Zelt⸗ 
alter der Maſchinen, in welchem dle körperliche 
Kraft und die Arbeit der Hände immer tiefer im 
Werthe ſinkt, die Intelligenz und geiſtige Befähigung 
in den enorm geſteigerten Anſprüchen des jocialen 
Lebens einzig und allein die Herrſchaft führen, in 
dem die Auſorderungen an die Thätigkeit und 
Leiſtungsſähigkelt des Gehirns mit der Verallgemei⸗ 
nerung des Wiſſens und der Fluth der Intelligenz 
gewachſen, die Ruhe und Beſchaulichkeit einer längſt 
verſchwundenen guten, alten Zeit abhanden gekommen 
it, müſſen ſich nothwendiger Weiſe die Ueberreizung 
und Erſchütterung ſowohl in den Nerven ſelbſt, als 
ganz vorzüglich in den Centralorganen des Nerven⸗ 
ſyſtems, dem Gehirn und Rückenmark, in einer vor⸗ 
dem nie gekannten und geahnten Weiſe bemerkbar 
machen. Wir leben in dem Zeitalter der Nerven⸗ 
krankheiten, welche ſich in erſchreckender Weiſe und 
in Progreſſionen vermehren, während gleichzeitig eine 
ganze Anzahl anderer Krankheitsgruppen durch die 
Fortſchritte der Wiſſenſchaft, fpeciell die eifrigen 
hygieniſchen Maßnahmen, in den Hintergrund gedrängt 
find, ihren gefährlichen Charakter verloren, an Häuſig⸗ 
keit abgenommen haben, oder ſelbſt ganz geſchwun⸗ 


den find. Das Ueberwiegen und das Ueberhand⸗ 
nehmen der Nerven» und Gelſteskrankheiten tritt mit 
geradezu erſchreckender Klarheit vor die Augen, wenn 
man die Literatur der letzten Decennien durchforſcht, 
wenn man mit prüfendem Blicke die Neihe der Pa⸗ 
tienten durchmuſtert, wenn man die alljährlich wach⸗ 
ſende Ziffer der als geiſteskcank Gezählten und die 
in gleichem Verhältniß ſich vermehrende Zahl der 
öffentlichen und privaten Irrenanſtalten betrachtet. 

Demgegenüber glebt es allerdings eine ganze 
Anzahl bervorragender Irrenärzte, die den pernicide 
fen Einfluß unſerer fortfchreitenden Cultur in Abrede 
ſtellen oder wenigſtens für unerwieſen halten, und 
welche die Frage offen laſſen, ob Gelſteskrankhelten 
bei civilifirten Völkern häufiger find als bei uncivie 
liſirten. Wenn auch die Statiſtik, jo führen fie aus, 
eine ſchelnbare Zunahme des Irreſeins ergiebt, jo 
iſt doch dagegen einzuwenden, daß eine genaue Ver⸗ 
gleichung mit früheren Jahrhunderten uns fehlt, 
daß das ſtatiſtiſche Material aus alten Zeiten ein 
ſehr unvollkommenes iſt, daß der Begriff des Itre⸗ 
ſeins gegen früher entſchleden ſehr erweitert worden 
ift, daß unſere fortgeſchrittene Diagnoſtik Leute für 
geiſteskrank erklärt, die früher für alles Andere, für 
Gottbegnadete angeſehen wurden, daß endlich der 
ungeheure Fortſchritt in der Behandlung Geiſtes⸗ 
kranker das Leben derſelben in den Anſtalten ver⸗ 
längert und die dadurch bedingte Anhäufung von 
Kranken eine allgemeine Zunahme des Irreſeins 
vortäuſcht. 

Wollen wir in dieſer hochwichtigen Frage einen 
einigermaßen ſicheren Anhalt für ihre Entſcheldung 
gewinnen, jo müſſen wir den Begriff Civilifation 
in ſeine einzelnen Factoren auflöſen und verſuchen, 
den Einfluß jedes einzelnen in dem einen oder dem 
anderen Sinne zu ergründen. Betrachten wir zu⸗ 
vörderſt diejenigen Momente, welche einer Verbreitung 
des Irreſeins entgegenarbeiten. Hierzu haben wir in 
erſter Reihe zu rechnen: die größere Sittlichkeit unter 
den civilifirten Nationen, die forgfältigere Bildung, die 
Möglichkeit eines bequemeren und behaglicheren Les 
bens, beſſere Kleidung, Nahrung und Wohnung und 
vor Allem die mit den Fortſchritten der Wiſſenſchaft 
verknüpfte Aufklärung des Volkes auf geiſtigem und 
ethiſchem Gebiete. Im Gegenſatz dazu involvirt die 
ſortſchreitende Civilifation eine ganze Reihe von 
Umſtänden, die im hohen Grade der Verbreitung 
von Geiſteskrankheiten vorarbeiten: hierzu gehört vor 
allen Dingen der gefteigerte Kampf ums Daſeln, 
welcher mit der Zunahme der Bevölkerung in den 
großen Städten, mit den erhöhten Anſprüchen des 
Einzelnen und den complicirteren Lebensbedingungen 
an Umfang zunimmt, welcher dle hoͤchſte geiftige Ans 
ſpan nung erfordert und elne Ueberanſtrengung und 
Ueberreizung des Gehirns hervorruft. Der erbitterte 
Kampf ums Daſein bedingt einmal direct eine Ver⸗ 
mehrung geiſtiger Erkrankungen, andererſelts aber 
iſt er die Urſache der gegenwärtig jo welt verbreites 
ten Neuraſthenie oder Nervenſchwäche, Hyſterle und 
Hypochondrie, die ihrerſelts wiederum eine gewiſſe 
Neigung zum Irreſeln hervorrufen. 

Mehr noch als alle dleſe Umſtände hat der 
mit der Civiliſation in Verbindung ſtehende ver⸗ 
mehrte Conſum der Genuß⸗, Erregungs- und Ber 
ruhigungsmittel zur Zunahme der Geiſteskrankheiten 
beigetragen. Offenbar hängt dies mit der geſteiger⸗ 
ten Inanſpruchnahme der Gehirnthätlgkeit und der 
Nervenkraft zuſammen, welche eben ein gelegentliches 
Reizmittel oder ein beruhigendes Medicament noth⸗ 
wendig macht. Wenn auch zugegeben werden muß, 
daß berauſchende Getränke zu allen Zeiten bel allen 
Culturvölkern erſtrebenswerth ſchlenen, und dazu 
benutzt wurden, um momentane Sorgen und Kum⸗ 
mer zu verſcheuchen, ſo war doch niemals der 
Alkohol in der concentrirten Form als Bier, Wein 
und Branntwein, der Dpium und Morphiumge⸗ 
brauch jemals ſo verbreitet uud ſo gefährlich wie 
bei den Culturmenſchen des 19. Jahrhunderts. 
Namentlich der Alkohol iſt einer der deletairſten 
Stoffe für das Centralnervenſyſtem. Es kann nach⸗ 
gewieſen werden, daß der Conſum an Alkohol ſich 
gegenwärtig von früher Jugend an gerechnet in 
einer enormen Steigerung befindet; nicht nur in 
den niederen Ständen, ſondern auch bei dem gebil⸗ 
deten Publikum hat der Alkoholismus bereits be⸗ 
denk iche Dimenſionen angenommen, und Tauſende 
bewegen ſich heute auf dleſer ſchiefen Ebene, von 
der ſie Niemand wegholt als des Arztes und die 
eigene Energie. Man bedenke nur, daß nach einer 
neueren Statiſtik in München z. B. auf den Kopf 
der dortigen Bevölkerung beiläufig 500 Liter Bier 
pro Jahr kommt. 

Wenn wir die beſprochenen Verhältniſſe gegen 
einander abwägen und die günſtige und ungünſtige 
Einwirkung der Civiliſation auf das Geiſtesleben der 
Menſchheit vergleichen, ſo müſſen wir zu der Ueber⸗ 
zeugung kommen, daß im Gefolge der Cultur ges 
wiſſe Schädlichkeiten überhand genommen haben, 
welche zuvörderſt geeignet ſind, die Nervenkraft der 
modernen Geſellſchaft zu untergraben und jene Ner⸗ 
venſchwäche herauszubilden, die ihrerſelts wiederum 
die wichtigſte Prädiepofition zum Srrefein bildet. 
Damit ſteht im Zuſammenhang die ſtaliſtiſch nach⸗ 
gewieſene Thatſache, daß Geiſteskrankheiten bei den 
Culturmenſchen eine immer häufiger werdende Er⸗ 
ſcheinung darſtellt. 


Die erſte Lodzer Eiſenmöbel-, Velociped-, u. Kinderwagen- Fabrik 


Josef Weikert, 


Petritauer- Strafe 89 (neu), 
liefert billig: 
6 Kinderwagen, Kinderbetten, 
Wiegen, Sicherheitsſchlöſſer, IE 
1q.Caſſetten, Schweizer Bügeleiſen, NT) 
Wring⸗Maſchinen, Blumentiſche, 
e Kinder⸗Velocipeds, Schubkarren, Kaſten⸗ 
wagen ꝛc. ꝛc. Garten⸗Möbel und Grab⸗ 
gitter in verſchiedenem Geſims werden 
prompt zu den billigſten Preiſen , 
angefertigt. 


Mn Im” 


Cegielnianastrasse Nr. 271f. 


empfiehlt als Anstrich- resp. Imprägnations- und Conservirungs- 
Mittel überall da, wo Holz den Witterungs⸗Einflüſſen ausgeſetzt iſt, 


Carbolinsum 


(Marke Atlas) 

aus der Fabrik von S. Lichtenstein in Danzig. 

Der Anſtrich dringt in die Poren und Faſern des Holzes und verhindert 

jegliche Wirkung der atmosphärischen Einflüsse. Derſelbe dient demnach 
als Schutz gegen Fäulmiss, Schwamm ete., ferner als Desinfeetions-Mittel. 
Dieſes CARBOLINEUMM (Marke Atlas) eignet ſich ferner ganz beſonders 

zum Anſtrich feuchter Mauer werke, behufs Trockenlegens von Wün- 
den und Beseitigung von Schwamm ete. 
Das mit dem Carbolime wm (Marke Atlas) geftrichene Holz zeigt eine 

bräunliche Farbe. 


C 


1 e r 9 
e 


—— . 
menu ů ů*˙¾ mn. 
— — — 


„ 
$ TR 
. 


(20 


Petrikanerſtraße Ur. 18. 
Flügel⸗, Piauo⸗ und 
Harmoniumlager 
in Verbindung mit Muſikalien⸗ 
handlung. 


K Jnſtrumente zum Vermiethen. 
Beſſellungen auf Stimmen u. Nepariren, ſowle auf 
— Transport und Verpacken werden angenommen. 


Marmor-, Sandſtein⸗, Syenit⸗ und Granit: 
Induſtrie 


von 


A. FIEBIGER in Lodz, 


Kirchhof » Chanflee Nr. 64a (ueu 78), 
gegenüber den Eingängen der Friedhöfe, 
empfiehlt ſich zur Anfertigung und Hält ſtets ein permanentes Lager von 


Grabdenkmälern, Erbbegräbniſſen und Grüften, 


jeder Art in Marmor und Sandſtein und beſonderg in dem fo dauerhaften ſchwediſchen und 
deutſchen Suenit und Graniten wie auch in ſchwediſchem und ruſſiſchem Labrador mit ver 
tieften, ſowie erhabenen verzierten Inſchriſten, in kunſtgerechter Ausführung zu zeitgemäß billigſten 
reiſen. 

e Gleichzeitig empfehle ich mich zur Uebernahme und Ausführung beſſerer Bauar⸗ 
beiten, als: Pilafter, Säulen mit und ohne Bekrönung, Geſimſe, Balkons, Treppen, Wand- 
bekleldungen, Flurbeläge ze. ze. in Granit und allen Marmorgattungen, — ſowie in weißen — und 
dem jetzt wegen ſeiner Reinheit und Feſtigkeit ſo beliebt gewordenen rothen Sandſtein und ſichere 
bei ſtrengſter Reellität und ſauberſter Arbeit die zeitgemäß ſoliden Preiſe zu. f 

N. B. Nach Zeichnungen werden auf Wunſch Preiſe ſofort veranſchlagt, ſowie Anfragen 
umgehend beantwortet; — Auch ſtehen Proben von meinen weißen, — wie auch rothen Sand 
ſtein den geehrten Intereſſenten jeder Zeit unentgeltlich zur Verfügung | 


Fabri Wattirter Decken 
von 
Hunima Bampold, 
Kamienna⸗ (Finſter⸗) Straße Nr. 1418 c, 7 (neu), 2. Etage, 
empfiehlt ihr reichhaltiges Lager in 
| Cachemir-, Woll- und Seiden-Atlas⸗, ſowie Baumwollſtoff⸗ 
—— Steppdecken, 


nach Wlener Art und in den geſchmackvollſten Muſtern gearbeitet. 
Preis von 5 bis 20 Rbl. pr. Stück. 
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NEENGENSENXZE 


5 
Pholographis-Alellr | 


Dzielna- (Bahn-) Strasse Nr. 13. 
Aufnahmen täglich von 9 Uhr Morgens bis 5 Uhr Machm. 
Feinste Ausführung. 


FCN 


Billigste Preise. 


Hochachtungsvoll 


A. FIEBIGER, 


Bildhauer und Steiumetznieiſter. 


(24) 


nde 


CCC 


Echten 
Krim'sche 


[Zum Kur⸗ | 
u. Tafelgebrauc) 6 
wegen feiner Reinheit und Güte 

laut Atteft der chemiſch⸗aͤrztlichenſ 
Verſuchs⸗ Station der Warſchauer Hospi⸗ 
SPS ktäler dem guten franzöſiſchen Cognac vollkom- . 
Y men gleich, empfiehlt zum Preiſe v. NS. 1.60% 
Rs. 2, 2.50 und Ns. 3 und verſendet Probe⸗ 
kiſtchen von 6 und 12 Bout. zu Rs. 10, reſp. Rs. 20 10 
franco nach jeder Bahnſtation gegen Nachnahme d. Betrages 
6— 2). die Weingroshandinug 7 
Gebr. Hempner., Warschau. 


„Bazar Flora“ 
pPeteſtauer⸗Straße Nr. 69, neben Hotel Victoria. 7 


Grösster Speeial-Bazar für Damen- und Mädchen- Confection. 
Elegante Kinderkleidchen von Ns. 1.75 an. 


Reichſte Auswahl in Kinderkleidchen und Damen⸗Blouſen aus Mousseline de laine, 
Cretons und Satins in den neueſten Fagons. 
MATINKES in hochfeiner Ausführung. Mansanfertigung ſchnellſtens. 
Damencostüme "W@& 
werden nach den neueſten fte und geſchmackvollſter Ausführung angefertigt. 
—— Billige aber ſeſte Preiſe. 


mit allen Bequemlichkeiten 


zu vermiethen. 
Wo? jagt die Exp. d. Bl. 


allen Gebieten des Wiſſens. 
„Der Stein der Weiſen“ lege gefanben und erfrent 25 


ſcha Ae Na Als einzige in deutſcher Sprache erſchelnende popu 


ärwiſſen⸗ 
eitſchrift, ſteht er auf gleicher Höhe mit den ähnlichen Zwecken dienenden 
andersſprachlichen Revuen. | 


(86 


Ausgabe in halbmonatlichen Heften zu 32 Seiten Groß⸗Quartformat. } 2 | 

Jedes Heft (mit 40-50 Nüuftentionen) toliet nur 50 Pfennig | 

Auch in 4 . a 3 Mart; oder in 2 Semefterbänben in 
50 Pf. 
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. 10 pyeckomy AsbIRy N 


rig»Bradıtband AS Mit 
Yierteljährlice Pränumeration 3 Mark, halb dhe 
6 Mack, gamjährig 12 Wark. 1 
Probehefte gratis. Durch alle Buchhandlungen zu hezſehen. Probehefte gratis. 


Jahrgang. 


— MN. Hartleben's Verlag in Wien. 
N Murenarunch. : 
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Lodzer Freiwillige Feuerwehr. 
Montag, den 20. Juli 1891, 
um 6½ Uhr Abends: 


Uebung. 


1. Zug im Requifitendaufe des 1. Zuges. 
Commando 
der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr. 


Wichtig für Tiſchler! 
Wegen Aufgabe des Geſchäfts 
werden ſämmtliche 
Werkzeuge, 
ſowie trockenes, hartes und weiches 
Tiſchlermaterial billig verkauft. 
. Walter, 
Wochodnia. Straße 44. 


U 


3—3) 


In Zabieniee 
ift dae (u) 


Baden 


gegen ein Entree von 10 Kop. für Er⸗ 
wachſene und 5 Kop. für Kinder geſtattet. 
Badehaus und Auſſicht vorhanden. 


Remus. 
Conto⸗Bücher, 
Copir⸗Bücher, 


Wechſel⸗Bücher, 
Caſſa⸗Bücher ett. 

hält auf Lager, 
Contobücher laut Schema 
ſowie Einbände für Zeit⸗ 
ſchriften und Bücher 
werden ſauber zu mäßigen 
Preiſen angefertigt. 


Earl Wolf, 


Buchhandlung, 
Zgierz. (2) 
Gebrauchte (30—22 


Gold- und Silber. 


Gegenſtände, 
wie auch Edelsteine 


kauft und tauſcht um 
auf neue Gegenftände 
gegen Zahlung der höchſten Preiſe 
das Juwelier⸗Geſchäft von 
Moritz Gutentag, 
Nauuer Ring Ne. 3. 


1E 
Bielitz, den 16. April 1891. 
Oeſter.⸗Schleſ. 


Herrn (A. Bitter, 


Ingenieur-Technologe u. X. K. Hoflieferant 
Laboratorium 


Krakau, 
Gertrudenstrasse 20. 


Ihren „EXSICCATOR* verwende in 
Bielitz in Schlesien zu verschiedenen Holz- 
banlichkeiten mit günstigstem Resultate, — 
wo früher Carbolineum und andere Theere 
meinen Comittenten in kurzer Zeit nur üble 
Folgen zugefügt haben, desswegen kaun 
ich Jedem aus vollster Ueberzengung Ihr 
Präparat EXSICCATOR empfehlen. 
Mit Hochachtang 
(gez.) Sigismund Krieger, 
k. k. Stadtbaumeister u. Ingenieur, 


3. Derartige Zeugnisse besitze 1000 de, 
die Jedermann in meinem Bureau, 
Warschau, Königstrasse 39, einsehen 
kann. 6 

- Broschüre gratis und franco. Zum 


3—3) G. Ritter. 


Dr. med. J. KLEMPTNER, 
Augenarzt. 


ehemaliger Volont.⸗Aſſiſtent des Prof. Becker 
in Heidelberg, 

wohnt jetzt Zawadzka⸗Straße Nr. 6, ſchräg⸗ 

über Scheibler's Neubau 2. Etage. (10—3 


In einer Nachbarſtadt von Lodz Anden 

junge Mädchen | 
vom zwd.iten Jahre an Aufnahme 
zum Zweck der Erziehung und des 
Unterrichts ia allen wiſſenſchaftlichen 
Fächern und Muſik. Auskunft ertheilt 
Religionslebrer Stiller, Zawadzkaſtraße, 
Haus Rondthaler. Sprechſtunde Nach⸗ 
mittans 5 Ubr. (4) 
VE EEE ET? 


Mehrere Herren 


können Beköſtigung finden im Hauſe 
Petrikauerſtraße Nr. 160 neu. 


Scͤchnellpressendruck von Leopold Zoner. ö 


Pf, 


— _ , ¶— 
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Fl. Iohannisnadjt, 


Ein Beitrag zum Volksglauben in den Alpen. 
Von 
Jofef Erler. 

St. Johannis ⸗Abend. 

Wenn die Sonne mit ihren ſcheidenden 
Strahlen die Firnen der Berge vergoldet und 
auf die blendenden Schneematten der ewigen 
Eisrieſen jungfräuliches Roth haucht, ſteigen 
die Burſchen und Dirnen des Thales in 
bunten Gruppen mit fröhlichem Lachen und 
Geplauder die ſteilen Bergpfade hinan, bis 


ſie der üppige Wald mit ſeinen duftenden 


grünen Gängen den Blicken entzieht. 

Später dann, wenn ſich die dunklen 
Schatten aus der Tiefe des Thales bis zu 
den Kronen der Bergkönige emporgerungen 
haben und hinter den grauen Zacken bereits 
da und dort ein Sternlein ſchüchtern hervor⸗ 
glitzert, flammt es im hellen Glanze auf einer 
hochſtrebenden Kuppe auf, und wie auf ein 
Zauberzeichen ſtrahlt plötzlich die ganze Gegend 
im Widerſchein eines herrlichen Kranzes wun⸗ 
dervoller Flammenroſen. 

Die kräftigen Juchzer der Burſchen und 
die hellen Triller der Mädchen ſchallen weit 
über Berg und Thal und miſchen ſich mit 
den lieblichen Tönen der Abendglocken, deren 
ſanfte Schwingungen ſich von den ſchlanken 
Thürmen der Dörfer hoch empor zum Aether 
heben. Hin und wieder ſchwirren glühende 
Kugeln durch die Luft und fahren d inn 
ſunkenſprühend auf einer baumloſen, nur mit 
Farrenkräutern bewachſenen Stelle unſchädlich 
in den Boden. Es ſind dies die feurigen 
Scheiben, welche die Burſchen mit großem 
Geſchick ſchwingen und ſchleudern. 

Dort, wo die größten Feuer flackern, 
wo die Burſchen und Mädchen aus einem 
reichen Gehöfte ſich niedergelaſſen haben, 
ziſcht auch manchmal eine Rakete in die 

öhe und ſtreut dann unter allgemeinem 
ubel ihre bunten, prächtigen Sterne hinaus 
in die Lüfte. 

Ein ſolches, vor allen andern ausge⸗ 
zeichnetes Bergfeuer unterhielt auch das junge 
Volk aus dem Lendhofe, einem der ſtattlichſten 
Bauernſitze des Thales. Etwa ein halbes 
Dutzend Burſchen und ebenſo viele Dirnen 
hatten ſich um das Feuer gelagert und wars 
fen von Zeit zu Zeit lachend und ſchäkernd 
einen dürten Aſt oder auch ganzen Strauch 
in die Gluthen. Einige Gläſer, die ſtete 
neu aus dem großen zinnernen Kruge mit 
tothem Rebenſaft gefüllt wurden, machten 
ohne Unterbrechung den Kreislauf und hielten 
ſo die Unterhaltung in ſtetem Gange. 

„Nun, Dirnen, habt Ihr Eure Kränz- 
lein für heute Nacht bereits in Ordnung 7“ 
rief der Großknecht, der eben einen ausgiebi⸗ 
gen Zug aus feinem Glaſe gethan. Es war 
ein ſtrammer, häftiger Burſche mit ſchwar⸗ 


zem Barte und noch ſchwärzeren feurigen 
Augen. Als der dritte Sohn eines reichen 
Bauern aus einem benachbarten Thale hatte 
er ſich in ein armes Mädchen, das bei ſeinem 
Vater im Dienſte geſtanden, verliebt und 
war, als daſſelbe, deshalb aus dem Hauſe 
gewieſen, in den Dienſt des Lendbauern getreten 
war, ihm gefolgt. Auf dem Lendhofe war 
man froh, in dem jungen, tüchtigen Burſchen 
eine gut verwendbare Kraft zu erhalten, und 
hatte nicht lange dem Grunde zu ſeinem 
Schritte nachgeforſcht. Auch hatte er ſich 
Leni — ſo hieß das Mädchen — gegenüber 
bisher ſo benommen, daß Niemand das Ver⸗ 
hältniß ahnen konnte, in welchem die Beiden 
zu einander ſtanden. 

„Was für ein Kränzlein?“ 
Burſchen und Dirnen neugierig. 

„Nun, natürlich das Kränzlein aus 
Johanniskraut. Kennt Ihr denn die Sitte 
nicht! Bei uns zu Hauſe kann Euch jedes 
Kind davon erzählen. Nicht wahr, Leni?“ 

Leni fuhr bei der Frage auf. Sie hatte 
nicht auf die Worte geachtet, da ſie ſinnend 
in die praſſelnden Flammen geblickt. 

„Ja,“ ſließ ſie kurz hervor, ohne zu 
wiſſen, was ſie beantworten ſollte. 

„Nun, Chriſtian, ſo theil' uns doch auch 
davon mit!“ ſprach mit einem auffordernden 
Blicke Burgi, die hübſche, vielumworbene 
Tochter des Lendbauern. 

„Wenn Ihr es wünſcht, warum nicht! 
Es iſt auch nur kurz und einfach. Seht 
Ihr, unter unſeren Dirnen lebt der feſte 
Glaube, daß ſie in der Johannisnacht, wenn 
ſie ein Kränzlein aus Johanniskraut unter 
das Kopfkiſſen legen, im Traume ſehen kön⸗ 
nen, ob ihre Liebe mit einer Hochzeit enden 
wird.“ 

Die Burſchen lachten über die Worte 
Chriſtians, die Dirven ſchienen fie ernſter zu 
nehmen. Vielleicht dachten ſie ſchon an die 
etwas unheimliche, aber gerade deshalb ver⸗ 
lockenden Probe mit dem Kränzlein. 


Bald aber kehrte wieder die alte Fröh⸗ 
lichkeit zurück und als der Mond bereits einen 
beträchtlichen Theil ſeiner Bahn zurückgelegt 


riefen die 


hatte, beſchloß man, mit einem Rundtanze 


um den noch einmal zur Flamme entfachten 
Gluthhaufen die Feier zu ſchließen. 


Geſagt, gethan. Die Burſchen ſchauten 
ſich ſchnell nach den Mädchen um und bald 
hatten ſich die ſechs Paare gefunden. Chriſtian 
hatte Burgi erfaßt. War es nur Zufall 
oder trog ſeinen Blick der zweifelhafte Schein 
der Flamme ? Leni hatte es wohl bemerkt 
und war erblaßt. 


Ein Sohn des Lendbauern hatte ihr die 
Hand geboten und ſie dieſelbe genommen, 
ohne zu wiſſen, von wem. Ihre Gedauken 
weilten bei dem anderen Paare, das ſoeben 
den Reigen eröffnete. Fröhlich folgten die 
Anderen. Freilich fehlte die Tanzmuſik, aber 
was bedurften fie derſelben! Sie ſangen ein 
luſtiges Schnadeahüpfel und nach deſſen 


Tact konnte man ſich prächtig im Kreiſe 


ſchwingen. 

— Die Weiſe der Burſchen war: 
„Mein Schatz, mein lieb's Diandel, 
Hat a Röſerl am Huat, 

Und weil's ſelbſt no ſchöner is, 

Drum bin ich ihm guat!“ 

Und die Mädchen ſchmetterten wieder da⸗ 

zwiſchen: 

„Mein Schatz is a friſcher Bua, 

Hat an Gamsbart am Huat, 

Und weil ich kan beſſern find', 

Drum bin ich ihm guat!“ 


Der Tanz war beendet und die Flammen 
lechzten vergebens nach neuer Nahrung. Unter 
fröhlichem Singen und Jodeln geleiteten die 
Burſchen mit hochlodernden Fackeln die Dirnen 
wieder bergabwärts. 

Von Zeit zu Zeit, wenn ſie an einer 
bau mloſen Berglehne vorüberſchritten, blieb 
eine der ſchmucken Dirnen vom Lendhofe 
zurück, um ſich zu bücken und haſtig einige 
Hände voll grüner Kräuter auszuraufen, die 
ſie dann ſorgſam verbarg. 

Wohl von gleichen Gedanken angeregt, 
hatten ſie Alle daſſelbe gethan — Leni war 
die Letzte geweſen. Ein aufmerkſamer Beo⸗ 
bachter hätte es trotz der Dunkelheit bemer⸗ 
ken können, daß ihr der Schritt keine geringe 
Ueberwindung koſtete. Mit bebender Hand 
raffte fie die grünen Blätter an ſich. Ob 
fie wohl für das Kränzlein aus Johannis- 
kraut mit ſeiner wunderbaren Wirkung be⸗ 
ſtimmt waren? — 

Man war auf dem Lendhofe angekommen. 
Ein großes herrſchaftliches Gebäude mit ge⸗ 
mauerten Stallungen und Fütterböden führte 
dieſen Namen. Es mochte wohl vor Zeiten 
ein anſehnlicher Herrenfig geweſen und ſpäter 
gleich ſo vielen anderen in die Hände ſtreb⸗ 
ſamer Bauern gekommen ſein, die ſich dann 
darauf zu jenem Wohlſtande emporarbeiteten, 
deſſen ſich der jetzige Beſitzer erfreuen durfte. 
Als der Großknecht nicht ohne Anſtrengung 
das mächtige Flügelthor öffnete, trat Burgi 
zu Leni, die ein wenig hinter den Anderen 
zurückgeblieben war. 

„Leni,“ ſagte fie zögernd, ihre Schürze 


glättend, „möͤchteſt Du mir nicht einen Ge⸗ 


fallen thun?“ 

Die Angeredete ſchaute erſtaunt auf. 

„Einen Gefallen ... Dir ?“ 

„Ja, Leni, ſiehſt Du, es iſt heute ſpät 
und ich bin in anderer Stimmung als ger 
wöhnlich, ich möchte nicht ſo allein in meinem 
Kämmerlein ſchlafen; tauſchen wir den Plat, 
ich bleibe in der Mägdeſtube und Du nimmſt 
mein Bett. Keine Einrede, Leni, ich bitte 
Dich!“ 

Burgi 


ſtieß es ſchnell hervor. Man 
merkte deutlich, daß es ihr ſchwer fiel, ihre 
Furcht Jemandem zu geſtehen. Und doch 
war dieſer Seelenzuſtand dem Mädchen nicht 


zu verargen. Die Geſpräche des heutigen 
Abends waren ganz dazu angethan geweſen, 


den allem Wunderbaren zugeneigten Sinn, 
den man beim weiblichen Geſchlechte und 
vorzüglich im Volke findet, nicht wenig in 
Aufregung zu verſetzen. Leni verſuchte einige 
Einwendungen zu machen, doch blieben ſie na⸗ 
türlich fruchtlos. Sie ließ es denn auch bei 
dem Verſuche bewenden. Was ſollte ſie ſich 
viel dagegen ſträuben? Ihr konnte es im Ge⸗ 
gentheile nur wünſchenswerth ſein, in der 
Gemüthsverfaſſung, in der ſie ſich heute be⸗ 
fand, allein zu bleiben. 

Die Burſchen und Dirnen gingen nun 
mit freundlichem Nachtgruße, bei dem natür⸗ 
lich manche kernige Scherzworte nicht fehlen 
durften, auseinander. Ehriſtian reichte der 
Tochter des Lendbauern noch einmal die 
Hand. 

„Ich wünſch' Euch eine angenehme Nacht, 
Burgi,“ ſagte er, „zum Schlaſengeh'n iſt fie 
heut' wohl zu ſchön, der Mond ſteht voll am 
Him mel und die Sternlein glitzern gar 
freundlich herab; man könnte heute Stunden 
am Fenſter verbringen.“ Er begleitete dieſe 
Worte mit einem vielſagenden Blicke. 

Burgi beachtete ihn nicht. Einen deſto 
tieferen Eindruck hatte dies Zwiſchengeſpräch 
auf Leni gemacht, wenn ſie auch die Worte 
nicht hatte deutlich verſtehen können. Sie 
that einen Schritt vorwärts. 

„Chriſtian,“ hauchte fie. 

Der Großknecht war ſchon im Gehen 
begriffen. Da wendete er ſich noch einmal 
um, „Gute Nacht, Leni,“ 


übrigen Knechten mit der Laterne in die 
Kammer zu leuchten. 

Leni ſtand allein in dem Flur. Einige 
Secunden blickte ſie den Abgehenden nach, 
dann eilte fie, heftig bewegt, in das Schlaf. 
kämmerchen Burgis. Ein altes, nicht ohne 


Kunſt geſchnitztes Kreuz hing in der Ecke, 


von einem am Palmſountag geweihten Del- 
weige überſchattet. Vor demſelben warf ji 
ſich nun nieder und weinte bitterlich. 


dann raffte ſie ſich auf. 


geſtimmt. Sie ſchickte ſich nun an, ihr 


Lager zu ſuchen, als ihre Blicke auf die 


grünen Kräuter fielen, die ſie in der Schürze 
trug. Sie nahm dieſelben in die Hand und 
blieb einige Minuten ſinnend. Dann 


fie daraus raſch ein Kränzlein. 
ſie es beendet, 
erklirrte, 
„Burgi!“ ertönte es zugleich von draußen 
mit gedämpfter Stimme. 
veni ſchrak zuſammen. 


Kaum hatte 


Daſſelbe lag dunkel. Der Mond war hinter 
eine Wolke getreten. Da klirrte es wieder. 
Das Fenſter, das nur zugelehnt ſein mochle, 
wurde aufgeſtoßen. In verſchwommenen Um⸗ 
riſſen ſah man im Rahmen das Haupt eines 
Mannes. 

„Burgi!“ tönte es wieder mit gedämpfter 
Stimme, „ich bin es — Chriſtian. Sei mir 
nicht bös, ich konnte nicht ſchlafen gehen, 


ohne daß ich Dich noch einmal geſprochen 


und Dir geſagt hätte, wie lieb ich Dich ge⸗ 
wonnen, wie ich Dir allein —“ 

Er konnte nicht weiter. Ein Schrei im 
Kämmerchen, darauf ein dumpfer Fall — 
und dann wieder tiefe Stille. Chriſtian blieb 
einen Augenblick wie betäubt. Da ergriff 
ihn furchtbare Angſt und wie von unſichtbarer 
Gewalt gezogen ſchwang er ſich durch's 
Fenſter. Eben trat der Mond wieder hinter 
den Wolken hervor und übergoß das kleine 


ſagt er er kurz 
und ſchritt dann raſch vorwärts, um den 


den glorreichen Tod bei Cuſtozza 
Das Gebet hatte ſie ſichtlich ruhiger 


als plötzlich das Fenſter 


Sie ließ die 
Hände ſinken und ſtarrte auf das Fenſter. 


Gemach mit ſeinem ſilbernen Schimmer. Die 
fahlen Strahlen trafen auch eine weibliche 
Geſtalt, die ausgeſtreckt auf der weißen Diele 
lag. Ihre Hände hielten krampfhaſt ein 
Kränzchen umſpannt — das Kränzlein aus 
Johanniskraut. 

„Leni!“ ſcholl es herzzerreißend von den 
bebenden Lippen Chriſtians und, neben ihr 
auf die Kniee ſinkend, legte er ihr bleiches 
Haupt auf ſeinen Schoß. — 


* * 
* 


Vielleicht wird ſich noch Einer oder der 
Andere, der vor zwei Decennien die Tiroler 
Landes Irrenanſtalt im Salinenſtädtchen Hall 
beſuchte, eines hübſchen, bleichen Mädchens 
erinnern, das einſam in feiner Zelle ſaß und 
nur von Zeit zu Zeit halblaut eine eigen⸗ 
thümliche Weiſe vor ſich hin ſang. 

Wenn man recht aufmerkſam lauſchte, 
konnte man wohl auch den Text verſtehen: 


„Mein Schaß is a friſcher Bua, 
Hat am Gamsbart am Huat, 
Und weil er mir treu allein, 
D'rum bin ich ihm guat. 


Die letzten Worte endeten gewöhnlich 
mit einem ſchrillen Aufſchrei. Dann barg 
fie das Antlitz in die Hände und ſchluchzte. 
Nur ſelten lonnte man einen anderen Laut 
aus ihrem Munde vernehmen und dies war 
dann der Name „Chriſtian“. — Der Burſche, 
deſſen Namen die Aermſte nicht aus ihrer 
Erinnerung zu bannen vermochte, hatte am 
jelben Tage, als ſie noch lebend ein entſetz⸗ 
liches Grab betrat, einen für den an die 
herrliche Freiheit der Berge gewohnten Tiro⸗ 
ler nicht leichten Schritt gethan. Er hatte 
freiwillig den Soldetenrock angezogen, ob⸗ 
gleich er vor Jahren bei der allgemeinen 
Stellung einer der vom Glücke Begünſtigten 
geweſen war, die ſich freigeloſt hatten. Be» 


reits nach wenigen Monaten brach der denk⸗ 
würdige Feldzug des Jahres Sechsundſechzig 
So blieb ſie etwa eine halbe Stunde, 


aus. Chtiſtian war unter den Tapferen, die 
fanden. 
Mit vielen tauſend Anderen liegt er auf lom⸗ 
bardiſchen Gefilden verrſcharrt und — ver⸗ 
geſſen. — — — 


Ein anderes Grab birgt der alte Fried⸗ 


hof in Hall. Es iſt ein halbverwittertes 
aber, 
wie von einem Gedanken überwältigt, flocht 


Kreuz aus ſchwarzgetünchtem Holze, das in 
einer Ecke aus einem kleinen Grabhügel ragt. 
Der Name der Verblichenen, zu deren Exin⸗ 
nerung es als chriſtliches Zeichen dienen ſoll, 
iſt kaum mehr lesbar. Beſſer erhalten iſt 
aber ein grüner Kranz, den wohl der Mann, 
der das Kreuz angeſtrichen, mit greller Farbe 
ſelbſt um die Inſchrift gemalt haben mochte. 

„Es fol ein Kränzlein aus Johannis- 
kraut ſein,“ erklärte mir der Todtengräber, 
der in der Nähe ein friſches Grab ausſchau⸗ 
felte. „Die Irrenhäuslerin, welche hier 
liegt, wollte es ſelbſt ſo haben. Sie iſt eben 
auch noch im Sterben verrückt geblieben.“ 

Der in ſeiner traurigen Beſchäftigung 
abgeſtumpfte Alte mochte ſich diesmal doch 
getäuſcht haben. Ich ſagte aber nichts, ſon⸗ 
dern begnügte mich damit, ihm ein Geldſtück 
in die Hand zu drücken, damit er am St. 
Johannistage ein friſches Kränzlein aus Jo⸗ 
hanniskraut auf das Grab der unglücklichen 
Leni vom Lendhofe lege. 


Ein Viertelſtündchen unter der 
Guillotine. 


Erzählt von Marc Deſaules und frei 
ins Deutſche übertragen 3 
von 
Wernhart. 

Panoptiken — Antiquitäten und Rari⸗ 
tätenſammlungen, Wachsfiguren⸗Kabinette und 
wie ſie alle heißen, jene Schauſtellungen, 
welche als Ablagerungsſtätten von allerlei ans 
geroſtetem, eigenthümlich zugerichtetem Krims⸗ 
krams da und dort ſich aufthun — habe ich 
in ſolcher Menge geſehen, daß mir für ewige 
Zeiten der Appetit darnach vergangen iſt. 

Ich beſuche ſie grundſätzlich, nie! Und 
dieſen Abſcheu habe ich den Wachsfiguren⸗ 
Kabinetten zu verdanken; jenen geheimnißvollen, 
düſteren und zweifelhaft erleuchteten myſte⸗ 
riöſen Räumen mit ihrer drüdenden Atmo⸗ 
ſphäre und lautloſen Stille. Wie dieſe Augen 
in den gelblich angehauchten Geſichtern der 
ringsum aufgeſtellten Figuren auf uns gerich- 
tet ſind; dort jener ſterbende Soldat, wie er 
halb gebrochenen Auges und kaum ſich heben⸗ 
der Bruſt dem letzten Kampf erliegt: hier 
jener auf fein Opfer flirrende Verbrecher und 
all jene ſtummen Geſtalten, in deren Mitte 
es mich ſtets wie in einer Geſellſchaft Todter 
anfröſtelte! — 

Etwas Anderes war 
heutigen Beſuch des Raritätenkäſtleins Rapoli 
di Rapoldina! Denn ich ſollte Zeuge einer 
Scene ſein, wie ſie als wirkliche Rarität 
aufregender und tragikomiſcher nicht gedacht 
werden konnte. 

Das Kabinet Rapoli di Rapoldina iſt 
in Paris ein ziemlich berühmtes; und ſeine 
ſchlaue Alterthumsſpeculantin hat ſich durch 
ihre Specialitäten in Bronzeguß, getriebenem 
Kupfer, eiſelirtem Silber, Gold u. |. w. eine 
ganz annehmbare Rente zu ſichern verſtanden. 
Daß bei dem Silber und Gold auch manch⸗ 
mal etwas Kupfer unterlief, wird man be⸗ 
greifen. Doch zur Sache. 

Ein zu ſeinem Vergnügen in dem mo⸗ 
dernen Babel an der Seine weilender junger 
John Bull brſuchte kürzlich auch das Kabinet 
der Madame Rapoli di Rapoldina. Allein, 
wie er war, ſchlenderte Mr. Jones Bridges 
bald hier, bald dorthin und gähnte dabei jo 
wacker, wie es ein gelangweilter Menſch nur 
fertig bringen kann. 

Da ſah ſich unſer Freund Jones plötzlich 
vor einer vollſtändig montirten und wie für 
ihren urſprünglichen Zweck bereit gehaltenen 
„Guillotine“: jener angeblichen Erfindung 
Guillotin's, ſ. Z. Arzt und Mitglied der fran⸗ 
zöſiſchen Nationalverſammlung des denkwür⸗ 
digen Jahres 1789. — Es iſt dies aber 
nicht der Urheber dieſer mörderiſchen Erfin⸗ 
dung, weil ſie (wie auch die Kapellbrücke in 
Luzern dies in einem Bilde ihres achten Gie⸗ 
belfeldes beſtätigt) ſchon in der Periode der 
Chriſtenverfolgung functionirte. — Die Guillo⸗ 
tine der Mad. Rapoli di Rapoldina nun war 
— jo. behauptete ſie nämlich mit der ernſt⸗ 
hafteſten Miene der Welt — dieſelbe, welche 
bei der Hinrichtung Ludwigs XVI., gedient 
hatte. Es fehlte nicht vorn der für Auf⸗ 
nahme des abgetrennten Hauptes beſtimmte 
Korb mit der über ſeinen Boden geſtreuten 
Weizenkleie; nicht das Klappbreit, worauf 
der Verurtheilte feſtgeſchnallt wird, und wel⸗ 
ches nach Erfolg der Execution mit ſeinem 
Leichnam umſchlägt, ebenſo iſt das Fallbeil 
in die Höhe gezogen. Es wartet nnr eines 
Druckes auf ſeine Feder, um herabfallen zu 


ed mit meinem 


— m in 


können — in einem Worte: es fehlt an 
nichts bis guf den Delinquenten. Nur dieſe 
Kleinigkeit mangelt. Da hilft unſer Englän⸗ 
der aus. 

Keck, wie er iſt, und auch vorwitzig 
genug, wie die meiſten ſeiner Landsleute jün⸗ 
geren Alters, ohne das Experiment recht zu 
überlegen — beſteigt Jones den Standort 
des gefährlichen Inſtrumente. Er will es doch 
mal verſuchen, wie es ſich auf dieſem ominö⸗ 
ſen Klappbrett, ſeinen Hals in den dafür an⸗ 
gebrachten Ausſchnitt eingeklemmt, denn eigent⸗ 
lich liegen läßt. Er benutzt daher die inzwi⸗ 
ſchen durch die Explication des Angeſtellten 
anderweit erregte Aufmerkſamkeit der Anwe⸗ 
ſenden dazu, um ſich ungeſehen an das Mord⸗ 
inſtrument heranzuſchleichen. Es gelingt. Er 
legt ſich auf das Brett nieder, lüftet die ober- 
halb angebrachte bewegliche Hälfte des Hals⸗ 
bocks, ſteckt den Kopf in ſeinen Ausſchnitt 
und läßt dann behutſam den in die Höhe 
gehobenen Theil des Balkens wieder auf ſei⸗ 
nen Nacken herab. Jedenfalls glaubte er — 
und dieſen Irrthum hätte in feiner Lage 
vielleicht Mancher getheilt — daß man die 
obere Hälfte des Halsausſchnitts nur wieder 
ganz einfach in die Höhe zu heben brauche, 
um ſeinen in die Falle gegangenen Kopf her⸗ 
ausziehen zu können. Die Idee war gut: 
aber es kam anders. Iſt erſt der Körper 
om „Klappenbrett“ und der Kopf in der 
„Lünette“ — wie der techniſche Ausdruck das 
Halsloch bezeichnet — ſo giebt es für den 
Verurtheilten (in dieſem Fall Freund Jones) 
kein Entrinnen mehr; der Kopf bleibt eben 
ſo lange eingeklemmt, bis ihn das herabfallende 
Beil vom Körper trennt. Kurz, die Guillotine 
läßt mit ſich nicht ſpaßen! — 

Ein ſehr einfacher Mechanismus, welcher 
nur dem Nachrichter und ſeinen Gehilfen be⸗ 
kannt iſt, und der die Befreiung des Verur⸗ 
theilten — ſelbſt wären ihm die Hände nicht 
gebunden — durchaus vereitelt, beſteht in 
einer kleinen an der Lünette angebrachten 
Feder; dieſelbe ſpringt beim Schließen des 
Kopfausſchnittes von ſelbſt ein und hält ſomit 
Ober- und Untertheil feſt zuſammen. Freund 
Jonts glich ſomit dem Fuchs in der Falle. 
Seinen Hals unbewegbar in gedachter Lünette, 
lag der Aermſte auf dem Breit und bemühte 
ſich vergebens, feinen Blick auf etwas anderes 
richten zu können, als auf die Kleie, welche 
den Boden des vor ihm ſichtbaren Korbes 
bedeckte. 

In dem Wirrwarr feiner Gedanken ges 
dachte er ſeiner Clubfreunde in London, des 
Staunens und der ihn beſtürmenden Fragen, 
womit ſie ſeine Erzählung des gewagten Expe⸗ 
riments mit der Guillotine begleiten würden! 
Er, ja er konnte ſetzt über die Situation eines 
zum Fallbeil Verurtheilten aus Erfahrung mit⸗ 
ſprechen. Doch jetzt hatte er genug an der 
Probe und ſchickte ſich deshalb an, den obe⸗ 
ren Lünettentheil wieder in ſeine frühere 
Lage und ſich auf die Füße zu bringen. Aber 
was war denn das 7 — Alle Anſtrengungen 
hierzu find vergebens; das Holztheil weicht 
nicht von der Stelle und ſche int mit dem 
1 5 ein einziges Stück zu bilden. „Aha, 
ch hab's“! ſagt er bei ſich; „natürlich, eine 
Feder oder dergleichen hält das Ding zuſam⸗ 
men!“ Er greift, ſucht und fühlt; links und 
techts, oben wie unten keine Spur eines 
Charniers und was ſonſt dazu da wäre. 
Plötzlich hält er inne; ſeine Hände zittern 
und Angſtſch weiß überzieht die Bläſſe des 


Geſichts, das bis vor kurzem noch ſtoiſchen 


Gleichmuth und Verachtung aller verricth 
und fetzt die größte Seelenfolter widerſpiegelt. 
Wie — wenn ihm der Zufall oder eine 


Ungeſchicklichkeit den Streich ſpielte und ihm 
beim Herumtaſten nach dem bewußten Mecha⸗ 
nismus jene Feder in die Hand fpielte, welche 
das Fallbeil auszurücken beſtimmt iſt, wenn 
daſſelbe fetzt herabfiele und wenn — —, er 
vermochte den Gedanken nicht auszudenken, 
ſeine Haare ſträubten ſich, die Hände ſanken 
zitternd, willenlos herab. 

Als Jones wieder die Faſſung gewonnen, 
erachtete er es für das Beſte, jeden, weiteren 
Verſuch zur Befreiung aus feiner fatalen 
Lage zu unterlaſſen und ſtatt deſſen lieber 
um Hilfe zu rufen. Und dies that er denn; 
zuerſt — aus Scham und vielleicht auch 
unter Nachwirkung der überſtandenen Augſt 
— mit nur halber Stimme, dann lauker 
und immer lauter; — keine Antwort, Nie⸗ 
mand ließ ſich blicken. Nun ſchreit er aus 
Leibes kräften. 

Jetzt kommen einige Ausſtellungsbeſucher. 
„Was iſtf Was giebts? Hat man ihn!“ 
tönt's durcheinander. — „Oh, das iſt von 
Madame Rapoli di Rapoldina wirklich ſehr 
charmant,“ ruft jetzt ein ſich Herandrängen⸗ 
der; „immer hat ſie eine originelle Ueberra⸗ 
ſchung in petto. Da eine „Guillotine ohne 
Delinquent“ kein weiteres Interefje bietet, hat 
ſie auch gleich für ſolch' armen Sünder ge⸗ 
ſorgt, very good!“ — 

„Um Gotteswillen, helft, rettet mich!“ 
preßt jetzt Mr. Bridges hervor. — „Excel⸗ 
lent! Sehr gut!“ — „Dieſer Schauſpieler 
giebt den Verbrecher prächtig! — Wunder⸗ 
voll!“ — „Nein, wirklich nicht; ich bin gar 
kein gemietheter Schauspieler, ich bin — —, 
doch wozu die lange Erklärung, haben Sie 
Mitleid und befreien Sie mich. Aber ich 
beſchwöre Sie, geben Sie auf die Feder 
Acht und berühren Sie nicht diejenige des 
Fallbeils!“ — Dieſes unabläſſige Rufen 
und Schreien Jones' und die dasſelbe beglei⸗ 
tenden Beifallszeichen der Umſtehenden führen 
endlich einen Angeſtellten des Kabinels an 
den Ort des Intermezzogs und, als er das 
ſich ihm bietende Schauſpiel ſieht, mit einem 
Sprung auf das Schaffot zu Mr. Bridges. 
„Aber, was machen Sie hier für Späße, wer 
find Sie?“ Jones antwortete halb engliſch, 
halb franzöſiſch und der Explicator radebrechte 
letzteres ſo, daß endlich dieſem die Sache klar 
ward. Er erzählte den Anweſenden den Sach⸗ 
verhalt und ſchickte ſich an, den Schwerge⸗ 
prüften zu erlöſen. 

Doch da ſtieß er auf den Widerſpruch 
der Zuſchauer, namentlich Einer unter ihnen 
ſchrie ein Mal über das andere: 

„Er muß noch bleiben, bis meine Frau 
kommt: ſie bewundert eben den ſterbenden 
Napoleon und wird gleich hier fein!" — 
„„Nicht eine Sekunde !““ ſchrie Jones, „„ich 
etſticke! Luft!““ — „Wo denn, wo? Wo iſt 
er? Ich ſehe Nichts!“ läßt ſich jetzt die 
Stimme einer, die Menge mit ihren Ellbo⸗ 
gen bearbeitenden Bürgersfrau hören; „ich 
muß ihn ſehen; aha hier! Ja, er ſchreit ja 
nicht! Du haſt mir's doch geſagt, daß er 
ſchreit. Warum ſchreit er jetzt nicht? Er 
muß auch für mich ſchreien, mein Frank gilt 
auch 100 Cts.!“ — Der Explicator bittet 
jetzt Mr. Bridges, daß er doch ſo gefällig 
ſein und den Wunſch der Dame erfüllen 
möge. Jones thut Nichts dergleichen, als 
hätte er's gehört; ſtumm und regungslos 
liegt er am Platz. Iſt er am Ende erkrankt? 
— Man öffnet ſchleunigſt die Feder und 
befreit den Gefeſſelten; doch, auf die Füße 
geſtellt, ſinkt Mr. Bridges bemußtlos zuſam⸗ 
men und kommt erſt nach den ſogleich ange⸗ 
wendeten Wiederbelebungsmitteln zur Beſin⸗ 
nung. 


Die Augen aufſchlagen und nach ſeinem 
Kopf greifen iſt Eins. Alſo nicht geköpft! 
Er ſpringt in die Höhe und mit einem Satz 
ins Publikum, das ihm, ſcheu zurückweichend, 
Raum läßt, um dem „Kabinet Rapoli di 
Rapoldina“ auf Nimmerwiederſehen zu ent⸗ 


fliehen. 


Geſchichtliche große Brände. 


Unter den großen Bränden, die uns durch 
die Geſchichte bekannt blieben, iſt der Brand 
der Serapaeum⸗Bücherei zu Alexandria im 
Jahre 640 unter dem Kalifen Omar I. der 
am meiſten betrauerte; gingen doch nicht we⸗ 
niger als 500,000 Bände zu Grunde, die für 
die Wiſſenſchaft unerſetzbar waren. Die Be⸗ 
deutung dieſes Brandes wird ohne Zweifel 
durch den Ausſpruch des eroberungsluſtigen 
Sarazenen am beſten illuſtrirt; er beantwor⸗ 
tete eine Frage, daß die durch das Feuer zer⸗ 
ſtörten 500,000 Bände unerſetzbar ſeien, kurz 
wie folgt: „Waren dieſe Bücher gegen den 
Koran, ſo ſind ſie verderblich und mußten zer⸗ 
ſtört werden; ſtimmten fie jedoch mit dem 
Koran überein, ſo ſind ſie vollſtändig über⸗ 
flüſſig und brauchten auch nicht geſammelt 
und aufbewahrt zu werden.“ 

Weniger bekannt iſt es, daß 700 Jahre 
vor dem Brande der Serapaeum⸗Bücherei 
unter Omar I. bereits in Alexandria eine 
Bücherſammlung von 700,000 Bänden durch 
eine große Feuersbrunſt zerſtört worden iſt, 
und zwar unter Julius Cäſar im Jahre 48 
vor Chriſti. 

In den Zeiten der Erſtürmung und 
Plünderung Jeruſalems brachen wiederholt 
große Brände in der Stadt aus; der beden⸗ 
tendſte fand dei Gelegenheit des Sieges der 
Römer unter Titus im Jahre 70 ſtatt, als 
eine Partei, Sicarii, die Stadt an verſchiedenen 
Ecken und Enden in Brand ſetzte. 1,100,000 
Menſchen ſollen dabei durch Feuer und Schwert 
umgekommen ſein. 

Konſtantinopel hat, wie alle anderen 
orientaliſchen Städte, mehrere Mal ſchwer 
unter großen Feuern gelitten und ein großer 
Theil der dadurch hervorgerufenen Verluſte 
an Menſchenleben und Eigenthum iſt ohne 
Zweifel dem Fatalismus der Mohamedaner 
zuzuſchreiben, die ſich unter dem Kismet beu⸗ 
gen. Es iſt dies eine blinde Ergebung in 
die Fügung des Schickſals, die nur den Tür⸗ 
ken eigen iſt. Ein Sultan äußerte einmal: 
„Wenn es Allah's Willen iſt, daß meine 
Lieblingsſtadt brennen ſoll, ſo iſt es eben der 
Willen Allah's.“ 

In Dillawy's hübſcher Reiſe⸗Beſchrei⸗ 
bung „In der Levante“ 1797 iſt erwähnt, 
daß bei einem Feuer in Konſtantinopel der 
Sultan drei Mal aufgerufen worden iſt, und 
wenn der Brand eine Stunde anhielt, derſelbe 
genöthigt wurde, in eigener Perſon nach der 
Brandſtelle zu gehen und mit Piaſtern bela⸗ 
dene Maulthiere für die Löſchmannſchaften 
mitzubringen. 

Eine große Feuersbrunſt zu Rom im 
Jahre 12 v. Chr. veranlaßte den Kaiſer 
Auguſtus, die Abwehrmittel gegen die Aus⸗ 
breitung eines Feuers zu vermehren; dieſe 
lagen bis dahin in den Händen der Stadt⸗ 
polizei und beſtanden aus 20 — 30 Feuerwehr⸗ 
männern, die in den verſchiedenen Stadtthei⸗ 
len pertheilt waren. Bei Feuerausbrüchen 
trat dann zu der geringen Feuerwehr eine 
Verſtärkung durch Freiwillige, was aber nicht 

enügte. Der Kaiſer Auguſtus ernannte neue 
Feiermöhtofficere, die im Range den Mas 


giſtrats⸗Perſonen gleichſtanden und berechtigt 


waren, eine dementiprechende Kleidung zu 
tragen. Jeder Officſer hatte 2 ihm unter» 
ſtellte Lictoren und befehligte im Ganzen 600 
Sclaven. Sehr wahrſcheinlich befriedigte auch 
dieſe Organiſation noch nicht, denn 6 Jahre 
ſpäter gab ein anderes verheerendes Feuer 
dem Kaiſer Auguſtus den Anſtoß zu weiter⸗ 
gehenden Reformen; er vermehrte die Feuer⸗ 
wehr derart, daß fie der Größe der Stadt 
entſprach. 700 Feuerwehrmänner waren in 
7 Bataillone eingetheilt und jedes ſetzte ſich 
wieder aus 4 Abtheilungen zuſammen, die 
abweechſelnd die Wachen der Stadt bezogen. 
Den Feuerwehrleuten lag nicht nur eine ſtete 
Bereitſchaft ob, ſondern ſie mußten auch 
genaueſte Prüfungen der Küchenheerde und 
Heizvorrichtungen, der vorhandenen Waſſer⸗ 
leitungen und der Menge des verfügbaren 
Waſſers vornehmen; jeder vorkommende 
Brand wurde außerdem auf feine Eutſtehung 
hin von einem Richtet⸗, bezw. Sachverſtän⸗ 
digen⸗Collegium eingehend unterſucht. Die 
Koſten dieſer großen Organiſation deckten 
Verkäufe an Sclaven; es floſſen nämlich 
von dem Erlös eines verkauften Sclaven 25 
Procent in die Feuerkaſſe. 

Die Geſchichte überliefert uns weiter 
zwei bemerkenswerthe Nachrichten, daß durch 
Feuersbrünſte der Peſt Einhalt gethan wor- 
den iſt, und zwar 1) in Moskau im Juli 
1570, das die Tartaren in Brand ſteckten, 
un d 2) die Feuersbrunſt in London am 2. 
September 1666, die ebenfalls die Peſt 
beſeitigte und ſeit dieſer Zeit daſelbſt nicht 
wieder in erheblichem Maße aufgetreten iſt, 
Dieſe Feuersbrunſt in London gilt im Allge⸗ 
meinen als das größte Feuer der neuen 
Geſchichte, weil in der Folge fruchtbringende 
Reformen ſich daran hinſichtlich der Bauord⸗ 
nung anſchloſſen, die in ihren Principien 
noch heute in den Städten befolgt werden. 
Dieſer verheerende Brand entſtand durch die 
Ueberhitzung eines Backofens und verbreitete 
ſich innerhalb vier Tagen über eine Fläche 
von 436 Acres, äſcherte 13,200 Häuſer, 
89 Kirchen und auch die St. Pauls-⸗Kathe⸗ 
drale ein. 

Der Verluſt iſt damals auf nicht weni⸗ 
ger als 225,000,000 M. geſchätzt worden; 
man konnte dem gefräßigen Elemente nicht 
anders Einhalt thun, als durch Niederreißung 
bezw. Sprengung ganzer Straßenzüge. Die 
damaligen Feuerſpritzen erwieſen ſich als ohn⸗ 
mächtig; ſie ſtanden auf großen Kübeln, 
ähnlich unſern Waſſerfäſſern mit Schlitten 
kufen und warfen unmittelbar den Waſſer⸗ 
ſtrahl ins Feuer, da der Spritzenſchlauch noch 
nicht erfunden worden war. Erſt 10 Jahre 
ſpäter, alſo 1672, erfand ihn van der Heyde. 

Die Städte Amerikas haben in Folge 
ausgiebiger Verwendung von Holz und unzu⸗ 
länglichen Bauconſtruckionen von Bränden 
häufig ſehr gelitten. Das erſte verwüftende 
Feuer iſt unzweifelhaft das von Voſton am 
20. März 1760, das mehr als 400 Wohn⸗ 
und Speicher gebäude einäſcherte und einen 
Verluſt von 80 Mill. Mark verurſachte. In 
der Maſſachuſetts⸗Baycolonje find bereits am 
16. März 1630 Vorſchriften hin ſichtlich der 
Conſtruction von Schornſteinen und Stroh⸗ 
dächern erlaſſen worden, die ſpäter noch ein⸗ 
gehendere Zuſätze ethielten. Die Behörde 

der Stadt Boſton erließ am 14. März 1645 
eine Verordnung, nach der jeder Grund⸗ 
ſtücksbeſißer gehalten war, eine Leiter anzu⸗ 
ſchaffen, die ſo lang ſein mußte, um den Sirft 
ſeines Hauſes erreichen zu können; ebenſo 
mußte er den Beſitz eines 12füßigen Feuer⸗ 
hakens nachweiſen, der an dem einen Ende 
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mit einem ſpißen und geſchweiften ſtarken 
Haken verſehen ſein mußte. Wer gegen die 
Verordnung ſäumte, wurde in Strafe genom⸗ 
men, die im Wiederholungsfalle recht empfind⸗ 
lich I 
Philadelphia iſt im Verhältniß zu ande 

ren großen Städten merkwürdiger Weiſe von 
Feuersbrünſten verſchont geblieben, obwohl 
es ebenfalls ſehr leichtſinnig aufgebaut worden 
war. Es wurde erſt am 9. Juli 1850 von 
einem großen Feuer heimgeſucht, das entlang 
dem Delaware⸗Fluß wüthete und ſich über 
eine Fläche von 18 Acres verbreitete. 33 
Menſchenleben gingen hierbei zu Grunde, 
120 wurden ſchwer verwundet und der pecu⸗ 
niäre Verluſt erreichte die Höhe von 31,000,000 
M. — New. Pork iſt am 16. December 1835 
von einer ſehr ſchweren Feuersbrunſt in ſei⸗ 
nem ſüdlichen Theile heimgeſucht worden, die 
ſich über eine Fläche von 40 Acres ergoß, 
674 Häuſer zerſtörte und einen Schaden von 
125,000,000 M. verurſachte, dem nur 
33,500,000 M. Verſicherungsgelder gegen» 
überſtanden — ein Betrag, der mehrere Ver⸗ 
ſicherungs⸗Geſellſchaften ruinirte. 

Ein ſurchtbarer Brand, der vom 5. bis 
8. Mai 1842 in Hamburg wüthete, zerſtörte 
einen großen Theil der inneren Stadt, näm- 
lich 4219 Gebäude in 75 Straßen, darunter 
3 Kirchen und eine große Zahl öffentlicher 
Gebäude; 100 Menſchenleben kamen um und 
Tauſende trugen Verwundungen davon; der 
angerichtete Schaden iſt kaum zu berechnen. 
Nach dieſem Brande gewann Hamburg ein 
freundlicheres, großartigeres Auſehen, da man 
beim Wiederaufbau nicht nur die engen und 
krummen Gaſſen beſeitigte, ſodern den Straßen 
zum Theil eine ganz andere Richtung gab. 


Eine der jüngſten Feuersbrünſte iſt die 
vom 4. Juli 1866 zu Portland, Me., die 
eine ganz geringfügige Urſache hatte. Ein 
Knabe warf nämlich ein brennendes Schwefels 
hölzchen in eine Böttcherwerkſtatt, um den 
daſelbſt eifrig arbeitenden Geſellen zu ärgern; 
leider entſtand mehr als das beabſichtigte 
Aergerniß, die Werkſtatt brannte lichterloh 
und verbreitete ſich das Feuer mit Blitzes⸗ 
ſchnelle überall hin, da eine große Trockenheit 
günſtige Vorbedingungen geſchaffen hatte. 
Der entſtandene Schaden durch das brennende 
Streichhelz belief ſich auf 41,500,000 M. 


Die Beueröbrunft zu Chicago, Ill., 

9. October 1871 war die größte der jebigen 
Geſchichte; fie breitete ſich über eine Flache 
von 3½ (engl.) Quadratmeilen aus; der 
Verluſt bezifferte ſich auf rund 780, 000, 009 
M.,; Verſicherungsgelder ſind in der Höhe von 
420, 000, 000 M. ausbezahlt worden; 250 
Menſchen fanden den Tod, die nicht zu erfeßen 
waren, Hunderte trugen Schwere Verwundungen 
davon. 

13 Monate ſpäter wurde Boſton von 
einem großen Feuer heimgeſucht, das ſich über 
eine Fläſche von 65 Acres ausdehnte und die 
beſten Gebäude urd Speicher in Aſche legte. 
Der Verluſt iſt auf 307,000,000 M. ange⸗ 
geben worden, dem 266, 500,000 M. Ber» 
ſichecungsgelder gegenüberſtanden. 

Der große Brand von Moskau, vom 
14. bis 21. September 1812 wüthend, ſoll 
die Zuſammenſtellung beſchließen. Erſt am 
19. September rückte Napoleon aus der bren⸗ 
nenden Stadt; doch glich fein Ausmarſch 
einem Trauerzuge; ; mehr als 40,000 Mann 
hatte er während des Brandes verloren. Den 
Ruſſen koſtete die Kataſtrophe 321 Millionen 
Rubel an Brand- und Kriegsſchäden. Von 
9158 eee eee eee eee ee vor dem Brande waren nach 
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demſelben nur 2626 übrig; von 8521 Kaufe 
und Kramländen blieben 1368 unverſehrt. 


Ernte 0 Chronik. 


— Während des zu Ehren Kaiſer Wil⸗ 
helms veranſtalteten Guitdhallfeſtes ereignete 
ſich, wie jetzt aus London berichtet wird, ein 
eigenthümlicher Zwiſchenfall, der erft jeht in 
weiteren Kreiſen der engliſchen Hauptſtadt bes 
kannt wurde und viel beſprochen wird. Baron 
Suffield, der eines der höchſten Hofämter be⸗ 
kleidet, wollte der deutſchen Kaiſerin und dem 
Prinzen von Wales Play ſchaffen, als fie den 
großen Saal betraten und breitete, indem er 
ſich cückwärts bewegte, in ziemlich ungeſchick⸗ 
ter Weiſe die Arme weit aus, um die Menge 
der Eingeladenen zurückzudrängen. Bei die⸗ 
fer Gelegenheit verſetzte er der Gräfin Tor⸗ 
nielli, der Gemahlin des italieniſchen Ge⸗ 
ſandten, einen heftigen Stoß an die Bruſt. 
Man erwartete nun allgemein, daß der Lord 
ſich entſchuldigen würde, doch er ſprach kein 
Wort und ging ruhig weiter. Graf Tornielli, 
der italieniſche Geſandte, war natürlich über 
die Taktloſigkeit des Lords ſehr indignirt und 
rief ihm laut ein beleidigendes Wort nach. 
Nach ſeiner Rückkehr in das Geſandtſchafts⸗ 
gebäude richtete Graf Tornielli ſofort ein 
Schreiben an Salisbury, in welchem er ihm 
mittheilte, daß er dem Hofballe nicht beis 
wohnen werde, wenn Lord Suffield ſich nicht 
vorher bei ihm entſchuldigen würde. Eine 
Stunde ſpäter fuhr auch ſchon Lord Suffield 
vor der italieniſchen Geſandtſchaft vor und die 
peinliche Scene endete mit Handſchlag und 
Verſöhnung. 

— Merkwürdiger Eheſcheidungsgrund. 
Man ſchreibt der Frankf. Ztg. aus New⸗ York: 
Einer der ſeltſamſten Eheſcheidungsproceſſe 
aller Zeiten iſt kürzlich in Chicago „the city 
of divorces“, anhängig gemacht und — ab» 
gewieſen worden. Ob mit Recht, das mögen 
die Thatſachen entſcheiden, die dem Proceß 
zu Grunde lagen. In den Beziehungen des 
Klägers zu ſeiner Frau, der Widerklägerin, 
war feit langer Zeit eine Erkaltung einge 
treten. Allein ein Grund zu der erwünſchten 
Scheidung wollte ſich immer nicht finden 
laſſen. Da paſſirte eines Abends etwas Merk⸗ 
würdiges. Der Kläger trat in ein dunkles 
Zimmer ſeiner Wohnung, ſah in demſelben 
die Umriſſe einer weiblichen Geſtalt (ſeiner 
Frau), ging auf ſie zu und küßte ſie, in der 
Meinung, es ſei die Schweſter ſeiner Frau. 
Sie, in der Meinung, der Angekommene ſei 
der Bruder ihres Mannes, küßte ihn wieder, 
— und jo küßten und toften fie etwa zehn 
Minuten lang im Dunklen, ehe fie ihren 
Mann, er ſeine Frau erkannte. Eine ſtür⸗ 
miſche Scene folgte, — es enthüllte ſich, 
daß ihre Küſſe nicht ihm, ſeine nicht ihr 
gegolten hatten, ſondern dem Schwager und 
der Schwägerin. Auf Grund dieſer an die 
ſalſche (eigentlich an die richtige!) Adreſſe 
Sehn Küſſe leiteten beide Ehegatten das 

Scheidungeverfahren ein. Allein, wie ſchon 
geſagt, es war diesmal wieder nichts. Der 
ganze Erfolg beſtand in einem homeriſchen 
Gelächter der Richter, der Advocalen, Aire 
und Beamten. 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 
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